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Die Mine von St. Gurlott.
Roman nach dem Englischen

W. Wanna.
«Fortsetzung.)

Meine ursprüngliche Absicht war gewesen, erst nach dem
Frühstück, etwa um neun oder
zehn, die Reise anzutreten, meine
acht Stunden Weg zu machen
und dann irgendwo zu über¬
nachten, nun aber entschloß ich
mich, schon bei Tagesanbruch
aufzubrechen. Ich fürchtete, Ma¬
delinen, die jedenfalls in der
Frühe von Falmouth ankam, noch
einmal begegnen zu können, und
dem wollte ich aus dem Wege
gehen.

Rach einem Abschiedstrunk,
bei welchem John Rudd die
herzlichsten Wünsche für mein
Wohlergehen ausbrachte, stand
er auf und verabschiedete sich.
Ich begleitete ihn bis zur Gar-
tenthüre.

Hier schüttelte er mir noch
einmal kräftig die Hand.

„Habt ein Auge auf den
Onkel, wenn ich fort bin," sagte
ich; „Gwendowey ist zwar nicht
so weit weg, aber doch weit
genug, wenn etwas Schlimmes
passiren sollte. Der alte Mann
hat einen Freund nötig. Sollte
also je etwas Vorkommen, so
verfehlt nicht, mich sofort davon
zu benachrichtigen."

„Das soll geschehen, Master
Hugh," erwiderte John Rudd.
„Es thut mir ohnehin leid, den
armen Mann so gebrochen her-
umlanfen zu sehen."

Roch ein herzlicher Hände¬
druck und er ging dahin auf dem
vollmondbeschicnenen Weg. Ich
war eben im Begriff, wieder ins
Haus znrückzukehren, als ich
einen Druck auf meinem Arm
fühlte. Es war Annie, die mir
nachgegangenund nun in leiser,
beinahe flüsternder Stimme zu
mir sprach:

„Hugh, lieber Hugh, es ist
dies die letzte Nacht, für lange
Zeit wohl, wo wir bei einander
sein werden. Ich möchte noch
mit Dir sprechen, bevor Du
gehst, möchte ganz sicher sein,
daß wir Freunde geblieben, trotz
allem, was geschehen."

Ihre Stimme brach unter
Thränen. Voll Zärtlichkeit und
Mitleid legte ich meinen Arm
um sie und küßte sie auf die
Stirne.

„Mehr als Freunde, Annie,"

erwiderte ich, „Brnder und Schwester, als ob eine Mutter
uns geboren."

„O , Du bist so gut, so gut," sagte sie, ihren Kopf auf
meine Schulter legend. „Denke nicht, daß ich undankbar
sei, denke nicht, daß ich nicht einsehe, wie aufopfernd Du
immer gewesen, wie Du nur für andere gedacht und gesorgt
hast und nimmer für Dich. — Aber, Üeber Hugh, zürne
mir nicht, wenn ich von etwas sprechen, über etwas mit
Dir reden will, was mir schon lange schwer auf dem
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Herzen liegt und was Du wissen sollst, wissen mußt, bevor
Du gehst."

„Was ist's, Annie?"
„Es ist wegen Miß Graham. O, sei nicht böse! Nicht

um die Welt möchte ich Dir wehe thun!"
„Sprich nicht von ihr!" sagte ich erregt.
„Aber Du liebst sie, Hugh, Du liebst ste— meinst Du,

ich hätte es nicht bemerkt?"
„Ja , Annie, ich liebe sie. Was liegt auch daran, weiß

ich doch seit langer Zeit, daß
meine Liebe eine hoffnungslose,
thörichtc war. Sie ist so weit
von mir entfernt wie jener fun¬
kelnde Stern da droben. Ich
hätte das von Anfang an be¬
denken sollen."

Annie schaute zu mir auf und
sah mich lang und ernsthaft an.
Dann sagte sie:

„Zuweilen habe ich gedacht,
daß Du unrecht thuest, Dich ab¬
zuhärmen, denn Du bist jede
Lady der Welt wert, zuweilen
dachte ich mir, daß wenn Du
nur gesprochen haben würdest,
Du erhört worden wärest. War¬
um gibst Du sie auf? Es ist
vielleicht jetzt noch Zeit."

„In einigen Tagen, Annie,
wird sie Mrs . Redruth sein."

„Riemals, niemals!" rief
meine Eousine mit seltsamer
Heftigkeit.

„Warum nicht? Die Vor¬
bereitungen sind alle getroffen.
Und selbst wenn dem nicht so
wäre, was wmde es mich nützen?
Große Damen heiraten keine
Bettler, kleines Menschenkind."

„Und doch," beharrte Annie,
„glaube ich nicht, daß die beiden
jemals Mann und Frau werden."

„Wie kannst Du das behaup¬
ten, hast Du irgend welche Gründe
dafür?"

.»Ja , Hugh. Frage mich nicht
weiter, aber versprich mir, ver¬
sprich mir, nicht ganz zu ver¬
zweifeln; denn Du trägst sie tief
im Herzen, nicht? Und ich —
ich weiß cs , was Du fühlen
mußt mit einer Liebe wie die
Deine."

Als sie so sprach, kam der
alte, längst gehegte Verdacht wie¬
der über mich, jener Verdacht,
der, wäre ich nicht so ganz un¬
bekannt mit der Welt gewesen,
längst in mir zur Gewißheit
hätte werden müssen. Ich bog
mich auf sie herab und schaute
ihr ins Gesicht, das der Mond
mit lichtem Schimmer übergossen.

„Annie," sagte ich, „hast Du
mir nicht noch etwas anzuver¬
trauen, bevor ich gehe?"

„Nein, lieber Hugh."
„Ich meine — wegen Dei-
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Wie sie zitterte . Ich konnte Las Pochen ihres Herzens
fühlen , als ich fortfuhr:

„Sieh , Annie , ich hatte schon die ganze Zeit meine
eigenen Gedanken hierüber , ich habe sie jedoch für mich be¬
halten . Du weißt , was ich Dir schon früher über George
Redruth sagte . Hatte ich recht oder nicht ?"

„Frage mich jetzt nicht darüber, " schluchzte sie. „ Eines
Tages , bald wohl , sollst Du alles erfahren — aber jetzt
nicht, heute nacht nicht."

Ich sah chre Seelenpein und berührte die Sache nicht
weiter . Ins Haus jedoch gingen wir noch nicht. Am
Gartenthor lehnend , sprachen wir noch von dem und jenem,
von den alten Zeiten , von ihrem Vater , ihrer Mutter , von
manchem , das unserem Herzen nahe lag , nur von dem nicht,
was dem meinigen das nächste war . All mein Groll wegen
des Jammers , den sie über uns gebracht , schwand und
wandelte sich in brüderliche Teilnahme und Sympathie.
Sie war mein liebes , kleines Cousinchen wieder , meine
Vertraute , meine Freundin . Der Friede der stillen Nacht
senkte sich auf uns herab und erfüllte unsere Seelen mit
seiner Weihe ; niemals werde ich diesen Abschied vergessen.

„Was inimer geschehen möge, " sagte ich, als wir uns
zum Hineingehen wandten , „ vergiß nicht, daß ich Dir ein
treuliebender Bruder bin ! "

„Teurer , teurer Hugh, " erwiderte sie. „ Ich habe
Dich nicht halb genug lieb gehabt . O , hätte ich mich doch
von Anbeginn an Dir anvertraut — doch noch ist es nicht
zu spät und möge Gott mir beistehen — ich will versuchen,
meine Schuld zu sühnen !"

Achtundzwanzigstes Kapitel.

Andern morgens machte ich mich gleich nach Tages¬
anbruch auf den Weg . Alles , was ich mit mir führte , war
ein derber Wanderstab und mein kleines Ränzchen , das ich
auf den Rücken geschnallt hatte , meine andere irdische Habe
hatte ich schon tags zuvor durch den Boten vorausgesandt.
Meine Tante und Annie begleiteten mich bis zur Garten-
thüre , während der Onkel mit mir durchs Dorf ging und
noch ein Stück über dasselbe hinaus . Er war in seinen
Arbeitskleidern zum Tagewerk in der Mine gerüstet.

Kaum ein Wort wurde zwischen uns beiden gewechselt,
bis wir zu dem Feldweg kamen , der über das Moor führte.
Hier stand ich still und streckte meine Hand aus , die er mit
seinen beiden Händen umfaßte und mir dabei ins Gesicht
sah . Er war sein Lebtag keiner von den Weichherzigen , in
diesem Moment aber waren seine Augen naß.

„Hugh , mein Junge , ich weiß , daß Du nicht weit weg
gehst , aber es ist mir doch, als ob wir unS lange nicht
mehr Wiedersehen werden . Ich habe Dich lieb gehabt wie
meinen eigenen Sohn . Wenn mit mir etwas Vorgehen
sollte, wirst Du auch Deiner alten Tante ein Sohn bleiben,
nicht wahr ?"

„Ob ich das bleiben werde !"
„Und Annie — armes Mädel ! Wirst Du der armen

Annie Bruder sein ?"
„Dessen sei versichert !" antwortete ich. „ Doch nichts

von solchen Gedanken , Onkel ; wir werden bald alle wieder
beisammen sein."

„Mag sein, Junge , mag sein, aber sieh, ich bin ein alter
Mann schon und es geht zu Ende mit mir . Es sitzt was
da drin , das nagt und frißt wie der Wurm in der Bibel.
Aber ich muß warten und tragen , warten und tragen —
versprich mir ' s noch einmal , Hugh , nicht wahr , Du ver-
lässeft die alte Frau nicht und unser klein Mädel ."

Ich versprach ' s aus ganzem , vollem Herzen . Immer
noch hielt er meine Hand umfaßt und schien im Begriff,
mir noch etwas sagen zu wollen , er schwieg jedoch mit einem
tiefen Seufzer . Dann segnete er mich , sah mir noch ein¬
mal voll ins Gesicht , drückte mir noch einmal die Hand
und ging . Tief bewegt sah ich ihm nach , bis er um die
Ecke des Dorfweges bog, dann nahm ich meinen Stab fest
zur Hand und betrat den Fußpfad über das Moor.

Der Tag war schön und still , einer jener ersten ruhigen
Tage im Jahre , wo die Kälte des Winters die Erde zwar
noch immer in Banden hält , aber doch schon durch die
ganze Natur ein Ahnen kommenden Frühlings geht. Der
Tau glitzerte auf dem Heidekraut und reihte an die nackten
Zweige des Ginsters und Pfriemenkrautes seine Silber¬
perlen , vom Grund hob sich eine Lerche in die Lüfte und
schmetterte ihr Morgenlied so fröhlich himmelwärts , als ob
es wirklich schon Frühling gewesen wäre.

Einem der Schäferpfade folgend , befand ich mich bald
auf dem offenen, wilden Moor . Ich drehte mich noch ein¬
mal um und sah St . Gurlott im Glanz der Mcrgensonne
daliegen , während drüber hinaus die weite , flimmernde See
lag . Das Herz ging mir auf in Liebe zu dem alten , teuren
Orte , als ob ich zu den Antipoden und nicht bloß in die
nächste Grafschaft ginge — die Entfernungen mißt eben die
Sympathie und nicht der Meilcnzeiger.

Ich winkte St . Gurlott noch einen letzten Abschicds-
gruß zu, dann wandte ich mich wieder und wanderke weiter.
Rund um mich dehnte sich, einem See gleich , das Moor,
größtenteils ganz flach und nur hie und da zu kleinen stei¬
nigen Hügeln sich erhebend oder zu feuchten , sumpfigen
Höhlungen sich vertiefend . Von Zeit zu Zeit kam ich an
einem der Moorbauern vorbei , der Torf grub oder Ginster
zu Brennmaterial sammelte ; meistenteils jedoch waren Weg
und Gegend einsam , höchstens daß etwa ein verirrtes Schaf
oder Stück Braunvieh zu sehen war . Habichte und Raben
hingegen , für die das Moor ein ergiebiger Jagdgrund wap,

flogen zahlreich herum , ich muß jedoch gestehen, daß ich, da
mich der Kummer etwas abergläubisch gemacht, die schwarzen,
krächzenden Gesellen nicht mit besonders günstigen Augen
ansah.

Je weiter ich wanderte , desto wilder wurde die Gegend.
Große Granitblöcke lagen überall zerstreut , wie die stummen
Zeugen einer untergegangenen Welt , ich wußte auch wohl,
daß der Boden , auf dem ich ging , einst Meeresgrund ge¬
wesen und daß diese mächtigen Steine von noch mächtigeren
Wogen umspült und hieher gewälzt worden waren , lange
vor dem Erscheinen des Menschen.

Obschon jedoch das Stück Erde , auf dem ich wanderte,
wild und winterlich war , spannte sich doch ein Heller, klarer
Himmel darüber , von dessen reiner Bläue sich zahllose
leichte Federwölkchen schimmernd abhoben ; wäre mein Herz
weniger traurig gestimmt gewesen, ich hätte wahrhaftig die
eigentümliche Schönheit der ganzen Scenerie nicht genug
bewundern können . Immerhin that mir die scharfe, schnei¬
dende Moorlandlust gut , ich sog sie in vollen ^Zügen ein;
nach und nach verschwanden auch die dunklen schatten , die
auf meiner Seele ruhten , meine Mannbeit kehrte wieder
und immer kräftigeren Schrittes wanderte ich vorwärts über
das öde, einsame Land.

Um die Mittagszeit hielt ich an einem Farmhause , das
manche Meilen weit von jeder menschlichen Wohnung ent¬
fernt lag , von Wiesen umgeben , die ein Moorbach durch¬
floß . Wie ich mich der Thüre näherte , umringte mich
bellend und kläffend eine Anzahl wilder Schäferhunde , so
daß ich mir erst mit meinem Stock Ruhe verschaffen mußte;
die einfachen Leute empfingen mich jedoch mit echter Hirten¬
gastfreundschaft und bewirteten mich mit allem , was sie
hatten , mit Brot , Käse und Milch . Die Ankunft eines
Fremden war ein Ereignis in ihrem Leben , sie hatten
hundert Fragen an mich zu stellen über meine Herkunft,
meinen Stand und mein Reiseziel.

Die Sonne war bereits am Untcrgehen , als ich Torn-
borne erreichte , das Dorf , wo ich zu übernachten beschlossen.
Es war eine Minenniederlassung , als was cS sich schon
durch die Menge von Fuhrwerken , Arbeitsleutcu und essen-
tragenden Weibern und Kindern von weitem ankündigte.
Ich übernachtete dort und setzte andern Morgens meine
Reise fort . Bald nach Mittag erreichte ich meinen Be¬
stimmungsort . Die Tante hatte recht gehabt , cS war wirk¬
lich ein einsamer Platz , an dem Ufer eines kleinen Flüßchens
gelegen und allseitig von felsblockbesätem Moore umgeben.
Tie Mine , als deren Aufseher ich engagirt worden war,
gehörte Lord X., der in seinem nahegelegenen Schlosse resi-
dirte , während sein Sachwalter unten im Dorfe wohnte.
Ich stellte mich noch zu guter Zeit vor und wurde unmittel¬
bar darauf in meinen neuen Posten eingesetzt.

Bevor noch der Tag herum , war ich mir vollkommen
über die Gründe klar , welche bei meiner Anstellung maß¬
gebend gewesen waren — man hatte einen Mann gesucht,
der sich, wie man zu sagen pflegt , vor dem Teufel nicht
fürchtete . Die Miner in Gwendowey waren ein wildes,
gottloses Volk , und mein Vorgänger , ein älterer Mann
schon, war mehr als einmal in Gefahr gewesen, totgeschlagen
zu werden ; da war nun ich, der immer noch des Mordes
Verdächtige , ganz die richtige Person . Der Ort hatte , wie
ich bald erfuhr , den denkbar schlechtesten Ruf ; es hätte sich
so leicht nicht jemand gefunden , der überhaupt die Stelle
angenommen haben würde.

Gleich bei unserer ersten Unterredung gab mir der -Sach¬
walter zu verstehen , daß die Miner einer eisernen Hand
bedürften , sie im Zaum zu halten ; mir kam dies eher ge¬
legen , denn ich sehnte mich nach angestrengter Thätigkeit,
je verzweifelter , desto besser. Den gleichen Nachmittag nahm
ich den Platz in Augenschein und fand mich wiederum in
Augenschein genommen von einer Bande von Kerlen , wie
ich nie zuvor eine bei einander gesehen. Gemurmel und
Gemurre empfing mich allseitig , denn die Leute wären lieber
unter der Aufsicht eines der Ihrigen , eines rothaarigen
Riesen Namens Michael Loo gestanden , der dadurch , daß
er des Lesens und Schreibens kundig war , eine gewisse
Autorität über sie erlangt hatte.

Schon am ersten Tage nach meiner Einführung begannen
die Feindseligkeiten . Ich stand gerade bei der offenen Mine
und gab einige Anweisungen , als jener Loo, die Pickaxt auf
der Schulter , gegen mich anrannte , so daß er micb beinahe
über den Haufen warf . Ein rohes Gelächter begrüßte diese
Handlung.

„Können Sie sich nicht einen andern Platz zum Herum¬
stehen auswählen , Master ?" schrie der ,Bursche , mich zum
höchsten Gaudium der umstehenden Männer , Weiber und
Kinder mit wilder Grimasse angrinsend.

Ich sah ihm fest ins Gesicht , wie man etwa einem
wütenden Bullen ins Auge sieht. Was ich sah , schreckte
mich nicht. Der Kerl war nichts als ein wilder Stier und
ich hatte schon mehr mit solchen zu thun gehabt . Wollte
ich meine Autorität an dem Platz aufrecht erhalten , so mußte
ich ihn unter allen Umständen zur Räson bringen.

„Wie heißt Ihr ?" fragte ich gelassen.
„Wie ich heiße ?" erwiderte er , nach rechts und links

Blicke werfend , als wollte er sagen : Paßt auf , jetzt geht' s
los . „ Wie ich heiße ? — Michel Loo ist mein Name,
er ist allermindestens so gut wie der Ihre , ich wette
drauf !"

Ein wieherndes Gelächter folgte dieser Antwort.
„Und ich heiße Hugh Trelany und bin hier der Meister;

ich wünsche , daß Ihr nicht vergeht . Wenn doch, so

werde ich dafür sorgen , daß es Euch in Erinnerung gebracht
wird ."

„So , so, Sie wollen dafür sorgen , ha , ha !" höhnte der
Riese . „ Und der Meister sind Sie hier ? Kameraden,"
fügte er hinzu , rundum schauend, „ habt ihr 's gehört ? Nehmt
eure Hüte herunter ! Das feine Herrchen da ist Meister in
der Mine . Zieht die Hüte herunter , sag' ich!"

Und dem Worte die That folgen lassend , verbeugte er
sich in spöttischer Weise vor mir . Mein Blut war nun
auch in Wallung gekommen , ich sah ihm fest entschlossen
ins Gesicht . „ Vorwärts , an Eure Arbeit !" sagte ich.
„Kein Wort mehr ! Thut , wie ich es Euch heiße !"

Sein Benehmen ging von Spott zu wilder Entschlossen¬
heit über.

„Wer will mir befehlen ?" sagte er , seine Pickaxt
schwingend.

Bevor er nur daran dachte , hatte ich die gefährliche
Waffe seinen Händen entrissen und hinweggeschleudert ; er
ballte nun wütend die Fäuste und fiel in Boxerstellung
gegen mich aus , ich hatte dies jedoch erwartet und versetzte
ihm einen Schlag , der ihn betäubt zurücktaumeln ließ . Die
Leute drängten sich enger um uns , murrend und drohend.

Aber Michel .Loo hatte genügend Vertrauen in seine
eigene Kraft , er stieß einen prahlerischen Fluch aus und
hieß die Menge zurückweichen.

„Ehrlich Spiel , ihr Bursche !" schrie er, mich von neuem
höhnisch angrinsend . „ Ueberlaßt das Herrchen nur mir
allein , es scheint mir , er will eine regelrechte Boxerlektion
haben !"

Die Männer , die bemerkt hatten , daß ich einen Augen¬
blick die Riesengestalt meines Gegners zögernd maß , erhoben
ein höhnisches Gelächter.

„Eh , schaut ihn an , er hat Angst ! Er traut sich nicht !"
Ein alter Mann , der in seinem Wesen etwas Besseres

als die anderen hatte , näherte sich mir jetzt und flüsterte
mir zu:

„Laßt den Streit liegen , Master . Er schlägt Sie zu¬
sammen wie ein Ei , wie er ' s Ihrem Vorgänger einst ge¬
macht . Geben -Sie lieber nach !"

Das entschied. Im Nu hatte ich meinen Rock abgezogen,
der Hut flog zu Boden und , die Fäuste ballend , faßte ich
den Riesen ins Auge . Schon dies brachte die allgemeine
Stimmung etwas auf meine Seite , leises Beisallsgemurmel
ertönte . Die Leute traten uns näher , sie bereiteten sich aus
das kommende Vergnügen vor : eine regelrechte Boxerei , cs
war zu schön!

Michel Loo kam auf mich zu wie ein Goliath , beim
ersten Zusammentreffen aber merkte ich, daß er keine Schule
hatte ; ich hatte ein wenig , und obwohl weniger korpulent
als er , besaß ich doch Muskeln und Sehnen von Stahl,
dank meiner allzeit mäßigen Lebensweise und dem immer¬
währenden Aufenthalt in freier Luft . Das Resultat war
leicht vcrauszusehen . Michel Loo lag bald von einem wuch¬
tigen Schlag unters Kinn getroffen auf dem Boden ; ein
Kamerad hob ihn auf und legte seinen blutenden Kopf aus
sein Knie.

„Na , Jungens, " sagte ich, „ ich denke, ich habe meinen
Einstand bezahlt , wenn aber irgend einer von euch denkt,
cs sei noch nicht genug , so mag er Herkommen, er kann auch
noch was abkriegen !"

Diese Rede , ganz in der Manier meines Gegners gesprochen,
vervollständigte meinen Sieg , sie wurde mit lautem Ge¬
lächter und einem Hoch erwidert . Zu meinem Erstaunen
umringten mich die Leute und schüttelten mir die Hand.
Auch Michel Loo erhob sich mühsam , näherte sich mir und
streckte mir seine Riesenfaust entgegen.

„Ihre Hand , Master, " sagte er. „ Können Sie mich
unterbringen , so zwingen Sie zwei von denen da . Herr
Gott nochmal , Master , Sie verstehen 's ; ist's wahr oder
nicht, ihr Bursche ? Ihre Hand , Herr , Sie sind, hol mich
der Teufel , der richtige Mann für den Platz !"

Wir schüttelten uns die Hände und von diesem Augen¬
blick an war meine körperliche Ueberlegenheit unbestritten.
Statt meinen Gegner zu entlassen , beließ ich ihn an seiner
Stelle und mit der Zeit wurde er sogar meine rechte Hand.
Mein Debüt war ein erfolgreiches gewesen und nach diesem
Tage hatte ich wenig Mühe mehr , meine Autorität zu
wahren als Aufseher der Mine von Gwendowey.

lFortsetzung folgt.)

8lebenbürgMe iTluftfeajigeuim-.
(BU ° S . 493 .)

Unter den Zigeunern , die Siebenbürgen durchstreifen , gebührt
nicht die allerletzte Stelle denjenigen , die mit Muldenaushöhlen
beschäftigt sind , denn die Mulde ist in Haus - und Landwirtschaft
ein fast unentbehrliches Gerät.

Was die Muldenzigeuner betrifft , gehören sie zu derselben
Volksklasse , die in Siebenbürgen gewöhnlich die Musikanten , Kohlen-
und Ziegelbrenner , Kesselflicker und Topfbinder repräsentiren . Tie
Muldenzigeuner sind ebenso vollblütige Zigeuner wie jene : sie be¬
sitzen in jeder Hinsicht dieselbe Natur . Sie können sich sehr gut
verstellen , sind listig , schmutzig, asphaltfärbig , aber in der Arbeit
eifrig und geschickt.

Zur Sominerszeit durchstreifen sie in kleinen oder größeren
Scharen — gewöhnlich mit ihrer Familie — die Gegend und kehren
bei den Gutsbesitzern , die zur Mulüensabrikation geeignete Pappcl-
oder Weiden bäume besitzen, ein. Auf Grund der zwischen ihnen

l gepflogenen mündlichen Unterhandlung gehört die Hälste des Er-



Zeugnisses den Arbeitenden, während die andere Hälfte dem Guts¬
besitzer zusällt.

Ter Stamm des abgchauenen Baumes wird vor allem nach
der Länge gespaltet und nachher mit dem Beile grob ausgearbeitet;
erst nach dieser Arbeit beginnt die Aushöhlung derselben mittels
eines scharfen Werkzeuges, mit dem sie sehr rasch und geschickt um-
zugchen verstehen. Zum Schlüsse wird die Mulde mit einem
scharfen, niesserartigen Werkzeug sauber geglättet.

Nach Beendigung der Muldehöhlung werden die Aeste in die
Arbeit genommen und diese liefern die hölzernen Eßlöffel, von
welchen ein Dutzend volle zehn Kreuzer kostet, da in Siebenbürgen
unter den Rumänen selbst die Blechlösiel als Lurusartikel gelten!

N. Le.

Uom offen,ju ifpiu neuen Heim.
(Bild S . 497.)

Ter alte Pächter Joö Robinson verließ Overhill-Edge, das
Gut des Squire Randon, und zog weiter nordwärts. Es ivar
ein schwerer Entschluß für den alten Mann, aber was war zu
thun? Es war hart genug, daß er in feinen alten Tagen sich
ein neues, fremdes Heim suchen und gründen sollte; es war fast
undenkbar, daß er sich in feinem Greisenalter noch an eine unge¬
wohnte Stätte gewöhnen möge; keinem Menschen wird es ein¬
fallen, einen hundertjährigen Eichbaum aus feinem Erdreich zu
graben und ihn mit feinen abgestorbenen Wurzeln einige Meilen
davon in Gartenerde zu psianze», in der Meinung, er werde dort
sortlebeu. Jeder, dem man dergleichen mitteilte oder vorschlüge,
müßte lachen wie über einen Scherz oder sich ärgern wie über eine
Fopperei. Ein alter Wurzelstamm neues Leben gewinnen in
fremdem Boden — das ist eine absurde Idee!

Aber mit Menschen macht nian nicht so viele Umstände wie
mit Bäuine», entweder weil sie nicht so viel wert sino oder weil
über ihnen oft ein böses Geschick waltet.

So kan, cs, daß der alte Joe Robinson aus seinem Farm¬
hause Graystock zog, aus dem Farmhause, in welchem schon sein
Vater unter dem Squire William gehaust hatte, wo Joe selber
geboren worden war, wo er als Knabe gespielt, wo er seine Kitth
kennen gelernt hatte, die Kitty mit dem nußbraunen Haar und
dem treuen, tapferen, braven Herzen! Arme Kitty! Sie war jung
gestorben. Und glückliche Kitty, daß sie diesen Tag nicht mehr
erlebt!

Warum der alte Joe Robinson fortzog? — Weil ihn Squire
Randon dazu zwang. Gutsbesitzer finden immer ein Mittel, Leute,
welche ihnen im Wege sind oder gegen welche sie einen Groll hegen,
vom Gute zu bringen, und seien cs die tadellosesten Menschen und
seien es die pünktlichsten Zahler! Ta wird chicanirt, sekkirt, verirt,
tribulirt , intnguirt , attakirt, bis der lästige Pächter des Dinges
müde wird und den Wanderstab ergreift. So war's auch hier
der Fall gewesen, und eigentlich konnte man's dem alten Squire
gar nicht so übel nehmen; er war von Natur kein böser Mensch,
kein rauher, herzloser Gutsherr, aber es mußte ihn doch verdrießen,
daß sein einziger Sohn und Erbe, der junge Squire William,
eine Art Liebschast anfing mit der hübschen Kitty, der Tochter des
alten Joe!

Was sollte daraus werden?
Und alle Welt sprach schon davon, das ganze Gut — sogar

in den Küchen und in den Pferdeställeu wurde cs als ausgemachte
Thatjache angenommen, daß Squire Willie der hübschen Kitty
hosire.

Und in der That, was sollte daraus werden? Der alte Randon
hatte ganz recht, wenn er das fragte, sich und andere, und wenn
er dabei seinen Stock auf die Erde aufstieß, als ob er aus dieser
eine Antwort hervorlocken könnte.

. Die Erde nun weiß gar viel, aber sie plaudert nichts aus. Sie
besitzt gar manches Geheimnis, aber sie bewahrt dasselbe gut.

Was soll daraus werden! Die Erde weiß von vielen ge¬
brochenen utiD stillgewordenen Herzen— die Folgen von dergleichen
Liebeshändeln, — sie wüßte von Thränen und von Blut zu er¬
zählen, von Trotz und Sünde, die aus der gleichen Saat empor-
aewuchert, aber sie bleibt stumm und hatte auch auf die zornige
Frage Sir Randons keine Antwort.

Sir Randon war, wie gesagt, kein böser Mann, auch kein allzu
hochmütiger, und er kalkulirte also, wenn er des Abends unter
den rauschenden Zweigen seiner Lindenbäume im Parke dahinschritt
und im Obstgarten daneben Kitty sah, wie sein eigener Sohn ihr
die Büsche beschneiden half.

„Wenn der Junge ein Kerl wäre, wie sich's gehört!" brummte
er. „Zur Gattin kann er Kitty nicht machen. Aber wenn er
treu und echt wäre, würde er sie doch dazu machen, seinem Stande,
den Vorurteilen und mir selber zum Trotz! . . . Aber Willie ist
kein Mann , nur ein — junger Herr. Er ist nicht echt, er ist
nicht fest, er ist nicht treu. Ich kann ihm das Ding nicht ge¬
statten und er wird sich's nie ertrotzen, ich kann's um des armen
Mädels willen nicht so weiter gehen lassen. Ter Bursche bringt
sie ins Unglück, in schlechten Ruf, und zieht sich dann feig zurück
und findet tausend Ausreden zu seiner Entschuldigung und ich muß
noch thun, als ob ich ihn für einen sehr folgsamen Sohn halte,
wenn er mir seine reiche Cousine Selilta heiratet. . . Und die
arme Kitty — und der alte Mann — nein — dem muß ein
Ende gemacht werden, schon um des armen Mädels willen!"

Und Sir Randon machte ein Ende, das heißt er chicanirte,
sekkirte, brüskirte den alten Joe Robinson so lange, bis der nicht
anders konnte, als sortziehen.

Und der junge Squire? Der schöne Mr. Willie war sehr
gekränkt über seinen Vater; er that sehr trotzig, gegen Kitty sehr
verzweifelt und im übrigen ging er mit seinem guten Freunde
Vitus jagen.

So kam der Tag und so kam die Stunde, wo Joe Robinson
auszog aus seinem alten Heim in das neue, in ein kleines Farm¬
haus, viele, viele Meilen von dem Gute des Squire Randon ent¬
fernt, aus eine Farm, wo ihm alles fremd war — jeder Strauch,
leder Acker, die Aussicht und der Herd, wo ihm das Rauschen
der Bäume über dem Haupte unverständlich war, wo die Frucht
aus dem Boden ihn anschaute nnt verständnislosem Wesen
, Ter Wagen mit den alten Möbeln ward vorausgeführt in den
strahlenden Morgen hinein und Joe , Kitty und Doggy, der alte
Hund, folgten hinterdrein. An der Grenze des Gutes machte Joe
-stasl und ließ sich am Wegrasen nieder. Er that, als ob er müde

fei, aber es war ihm, als könne er nicht sort von hier, von der
Heimatscholle, und wie er dem sich entfernenden Wagen nachblickte,
da rannen ihm die Thränen über die gefurchten Wangen und er
mußte sich sagen: „Tort sind die altvertrauten Möbelstücke, die
Gefährten meines Lebens— jedes davon ist mit ihr, mit meinem
seligen guten Weibe irgendwie verbunden, den besten Teil des
Heims führe ich ja doch mit mir — die Erinnerung!"

Aber selbst dem alten Doggy ward's zu dumm, als er an
der Biegung der Straße den Wagen mit den Geräten verschwinden
sah; er bellte auf, lief zu seinem Herrn zurück und sprang hin
und sprang her, als wollte er sagen: „So komm! Sie nehmen
uns das ganze Haus fort und ich gehöre ja dazu, ich bin eben¬
falls ein Möbelstück, wie der Tisch, wie die Stühle, wie die Kästen
— ich muß mit, wirst doch nicht allein da Zurückbleiben wollen?!"

„Ich überleb' es nicht!" sagte der alte Joö für sich, wie er
dem Wagen nachschaute, „'s wird nicht lange mehr dauern!" —
Das war ein Trost.

Kitty stand still und stumm neben ihm. Sie konnte nicht
sprechen, die Kehle war ihr wie zusammengeschnürt, sie fuhr nur
manchmal schmeichelnd, zärtlich, tröstend über das Haupt, über
die Schulter des Vaters.

Arme Kitty! Arme Kitty! Ter Vorwurf fraß an ihr, daß
sie die Schuld trage an dem, was geschehen, an diesem Tage, an
dieser Trennung.

Arme Kitty! Arme Kitty! Und ihr Wesen war grausamer
gebrochen an dieser Stelle des Scheidens als das des alten Mannes,
denn ihr Herz blieb zurück, ihr Herz mit all seinen Fasern, das
in dem Boden wurzelte, welchen der gleichgiltige Fuß des Ge¬
liebten trat.

„Es wird nicht mehr lange währen!" hatte sich der alte Joö
gesagt. Aber lange vor ihm grub man die arme Kitty ein; sie
war gestorben ohne Vorwurf, ohne Klage, fast ohne Krankheit.

Ter alte Mann, Doggy und die Möbel lebten noch lange.
E. M. Dacano.

Joses öi&tor non Stfieffef.
(Porträt S . 500.)

Am Abend des 9. April starb zu Karlsruhe, wohin er, fast
sterbend, überführt worden, der volkstümlichste der deutschen Dichter
unseres Jahrhunderts : Josef Viktor von Scheffel.

Geboren am 26. Februar 1826 als Sohn eines Oberbau¬
rats , studirte er auf den Universitäten Heidelberg, München und
Berlin die Rechte, war dann bei mehreren badischen Aemtern
thätig, so 1850—1851 in Säkkingen, wo die ersten Keime des„Trom¬
peter" entstanden, brach aber nunmehr die juristische Karriere ab
und ließ sich, nach einer längeren Reise nach Italien , in Heidel¬
berg nieder, um sich für das akademische Lehramt vorzubereiten.
Ein Augenleiden unterbrach jedoch wiederholt seine Studien und
führte ihn mehr und mehr der Poesie zu. Später lebte der Dichter
eine Zeit lang in München und — als Bibliothekar des Fürsten von
Fürstenberg— in Donaueschingen, bis er einem Rufe des Groß¬
herzogs von Sachsen-Weimar Folge leistete. Nach seinem Weg¬
gange von Weimar lebte Scheffel teils auf seinem Landsitze bei
Radolfszell am Bodensee, unweit des Hohentwiel, teils in Karls¬
ruhe. Anläßlich seines fünfzigsten Geburtstags erhob ihn der
Großherzog von Baden in den erblichen Adelstand.

Schefsel schrieb: „Der Trompeter von Säkkingen" (1854),
„Ekkehard" (1862), „Frau Aventiure" (1863), „Juniperus" (1868),
„Gaudeamus" (1868), „Bergpfalmen" (1870), „Der Brautwill¬
komm auf der Wartburg" (1878), „Waldeinsamkeit" (1878),
„Der Heini vom Steyer" (1883), „Hugidev" (1884) ; davon er¬
lebten Ekkehard fünfundvierzig, Gaudeamus achtzig, Ter Trom¬
peter von Säkkingen hundert und einige dreißig Auflagen, ein
vollgiltiger Beweis, wie lieb uno wert der Dichter seinem deut¬
schen Volke geworden. Weiter soll ein fast vollendeter größerer
kulturgeschichtlicher Roman, „Tie Hunnenjchlacht", sich in seinem
literarischen Nachlasse gefunden haben.

In Viktor von Scheffel ist ein Poet voll Ursprünglichkeit,
überquellenden Humors und Innigkeit der Empfindung dahin-
gegangen, ein Dichter, der nur deutsch fühlte und schrieb, der wie
kein zweiter es verstanden, den übermütigen studentischen Ton zu
treffen, wie der Romantik neben ihrem empfindsamen Zuge ein
kernig männliches, auch das Recht des Humors betonendes Wesen
beizugeben.

.Ich habe ausgesungen!" sagt Ekkehard, da er vom Wild¬
kirchlein in die weite Welt hinabsteigt. Und im Vorbeiwandern
am Hohentwiel schleudert er der Herzogin Hadwig einen Pfeil zu,
um deffen Schaft feine Pergamentblättergewunden sino, während
ein Kränzlein von Wiesenblumen die Spitze umhüllt. Auf den
Blättern steht das Waltharilied, das er in der Bergeinsamkeit
gedichtet, und als Gedenkspruch ist am Eingang das Wort des
Apostel Jakobus zu lesen: „Selig der Mann , der die Prüfung
bestanden."

Die Nation, deren treuer Sohn er gewesen, mag sein Andenken
sich bewahren in den: Bilde des Pleils mit den pergamentenen
Blättern und dem Kränzlein Wiesenblumen Das Pergament be¬
deutet die Auferweckungder Geschichte durch die Dichtkunst, das
Kränzlein Wiesenblumen den anspruchslosen, freudvollen Humor,
den er, aus der Tiefe des Volksgcmütes schöpfend, unserer Jugend
in die Seele gesungen hat. — Er hat die Prüfung bestanden.

Sinnsprüche.
Tic verleumderischeZunge tötet drei Menschen, den Ver¬

leumder, den Verleumdeten und den, der die Verleunidung an-
»immt.

Ter Zornige gewinnt nichts als seinen Zorn.

Ter Mensch ward am sechsten Tage geschaffen, damit er nicht
stolz werde: denn die Mücke ward vor ihm erschaffen.

Kein Verdacht ist ganz unbegründet.

Die Freiherren von Vornhorst.
Novelle

von

Alfred Stclzner.
lFortsetzung.)

„Gabriele," redete Leonard sie nach langem Schweigen
mit gepreßter Stimme wie aus brennender Seele an, „seit
unserer Kindheit sind wir uns zu eigen gewesen; Du weißt
es. Ich betete Dich an, mein Höchstes, mein Seligstes auf
Erden und für alle Ewigkeit. Ich berauschte mich an
Deiner Süße. Alle Wonnen waren mein in Deinem Be¬
sitz. — Ungeheuren Vorwurf hast Du auf Dich geladen, —
mein ist ungeheures Elend."

Sprachlos, abgewandten Blickes hatte Gabriele ben
zuckenden Worten gelauscht. Im Innersten erschüttert,
starrte sie plötzlich auf Leonard hin.

„Nein und ewig nein!" schrie er wild auf. „Du be¬
lügst Dich, Gabriele. Du kannst den andern nicht lieben!
Ich lasse Dich nicht! Mein bist Du, mir gehörst Du,
inir zu eigen immerdar!"

Mit heftigem Schritt hatte er sich ihr genähert.
Jetzt riß er sie an sich in jäher Umschlingung, als ob

er nie wieder von ihr lassen wollte.
Wie erstarrt hing Gabriele in seinen Armen. In töd¬

licher Angst hatte sie beide Hände gegen ihn ausgestreckt.
Tie unerhörte Liebeserklärung drang wie ein Donner

in ihr opferbereites Herz, das in furchtbarem Kamps um
der Ehre des Vaters willen den Geliebten verleugnet, einem
Kampfe, den sie mit blinder Aufopferung ihrer selbst um
anderer willen auf sich genommen und siegreich bestanden
zu haben glaubte, dessen unseligste Zweifel aber jetzt mit
verdoppelter Kraft an ihr Gewissen zurückschlugen.

Die unmittelbare Nähe des sie stürmifch und in un¬
gestümer Wildheit an sich pressenden Mannes, dem jeder
Nerv ihres zerquälten Herzens in hingebendster Liebe ent¬
gegenzuckte, von dem sie jetzt, nachdem ihr Schicksal un¬
abwendbar besiegelt, erst in unerhörter Weise erfahren
mußte, daß er ihre seligsten und seit Tageswende zugleich
qualvollsten Gefühle voll und ganz teile, dem sie aber an¬
zugehören selbst die leiseste Hoffnung in fchmerzlichstcr Ent¬
täuschung aufgeben mußte, versetzte sie in grenzenlose Ver¬
wirrung und raubte ihr jede zusammenhängendeUeberlegung.

„Sprich, süßes Weib!" drang Leonard mit unendlicher
Zärtlichkeit auf die Wehrlose ein, „sprich es aus, — sag,
daß Du mich liebst!"

„Leonard!" bebte es mit gebrochenem Laut von Ga-
brieles Lippen. „Laß ab von mir! Laß mich frei!" Sie
rang sich von ihm los. „Ich kann nie die Deine sein."

Leonard hatte plötzlich die Arme sinken lassen und war
bestürzt zurückgewichen. Der fremdartige, unheimliche Klang
der ihn niederschmetternden Worte hatte ihn fast mehr er¬
schreckt als diese selbst.

„Gabriele!" schrie er in leidenschaftlichem Schmerzes¬
ausbruck auf. „Du verspielst Dein Leben, Tein Glück
und Deine Seligkeit. Du kannst den Mann, der uns
schlug und ins Elend stürzt, nicht lieben. Schwöre inir's
zu, ob Du ihn liebst!"

Der berückenden Nähe des Geliebten wie einem magi-
scken Banne entronnen, schien Gabriele ihre ganze Be¬
sinnung wiedererlangt zu haben und mit vollem Bewußtsein
die furchtbare Verantwortlichkeit ihrer Lage zu überschauen.

Sie hatte sick hock ausgerichtet und blickte groß und in
unendlichem Mitleid zu Leonard hin. Jener süßschmerzliche
Ausdruck opferfreudiger Entsagung leuchtete wieder in ihren
Augen.

„Du fragst mick, Leonard! Ich bin gebunden, unauf¬
löslich sür diese Welt. Ich bin Deinem Vater angelobt."

„Gabriele, sieh mich an! Du liebst ihn nicht," drängte
Leonard mit fliegendem Atem.

Das hochherzige Mädchen schien einen Augenblick mit
gewaltigem Entschluß zu ringen. Dann versetzte es mit
mattem Lächeln wie plötzlich ermüdet:

„Ich liebe ihn— mehr als mein Leben!"
Die letzten Worte hatte Gabriele nack kurzem Stocken

leise binzugefügt. .
„dNehr als Tein Leben, Gabriele, weil es Dir an

seiner Seite jeden Wert eingebüßt, weil es Dir eine Last,
wie Deine Liebe."

„Ich muß Dich lassen, Leonard. Sei stark! Vergiß!
— Fahr wohl ohne Groll! — Gib mir die Hand— der
Verlobten Deines Vaters wirst Du sie nicht weigern!"

Leonard blickte in stummem Entsetzen auf, als ob er
das Unfaßbare zu fürchten beginne, als ob er irre werde
an dem Wesen, dessen heimlichstes Leben und Denken er
sich wie nichts anderem vertraut wähnte.

Er rührte sich nicht von der Stelle und sckien die aus¬
gestreckte Hand Gabrieles nicht zu bemerken.

Lange sah sie mit wehmütigem Blicke zu ihm hin, wie
um ihre Standhaftigkeit an der Größe ihres Verlustes
aufzurichten. Endlich wandte sie sich schnell ab, schritt in
scheuer Hast davon und war bald darauf in den abendlichen
Schatten des Laubganges verschwunden.

Leonard hatte ihr leises„Lebe wohl" überhört, die be¬
benden Lippen übersehen, die schimmernde Thräne an ihrer
bleichen Wange, die sie zur Fluckt getrieben, nickt bemerkt.
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Unverwandt starrte er vor sich hin ans die Stelle , wo
Gabriele geweilt.

Alles , was er vorhin in langen Stunden überdacht und
durch diese Begegnung wie mit umgewandeltein , schleierlosem
Gesicht auf ihn einbllckte, zog noch einmal an feinem Geiste
vorüber und blieb in unbeugsamem Trotz in ihm haften
wie schwarze , greifbare Schatten , die , in schreckhafte Zerr¬
bilder ausartend , alles zu verhöhnen schienen, was licht und
rein vor seinem Gewissen bestanden hatte.

Es dunkelte bereits , als er mit dem festen Entschlüsse
den Heimweg antrat , nichts unversucht zu lassen und nichts
zu scheuen , um in den Besitz Gabrieles zu gelangen , an
deren Liebe zu seinem Vater er nach der Begegnung mehr
als je zweifelte, von der er mehr als je in trotziger Genug-
thuung vielmehr überzeugt war , daß sie seine Liebe erwidere.

Je niehr er fühlte , daß er einem so gut wie aussichts¬
losen Kampfe entgegengehe , in desto helleren Flammen fühlte
er seine unbezwingbare Leidenschaft aufwallen , desto trotziger
gestand er sich ein , daß er selbst vor einer verurteilungs¬
würdigen Thal nicht zurückschrecken würde , wenn es darauf
ankäme , alles zu gewinnen oder alles zu verlieren.

In tiefes Nacksinnen verloren , hörte er sich vor der
Schmiede , an der sein Weg vorüberführte , plötzlich an¬
gerufen.

Der alte Eickhoff war ihm eine Strecke entgegen¬
geschritten . Wie er von der Arbeit gegangen , in Bluse und
Lederschurz stand er plötzlich vor ihm.

Mit stechendem Blick sah er Leonard durchdringend an.
Seine wulstigen Lippen waren in giftigem Hohn zur Erde
gezogen. Die ganze , seltsame Physiognomie war wie ge¬
spannt in verschmitztem, hämischem Ausdruck.

„Nichts für ungut , Herr Baron !" Hub er mit lauern¬
der Stimme und jedes Wort langsam abwägend an , „ wollte
nur fragen , ob Ihnen bekannt ist , daß Ihr Schloßwarr
leibhaftig und in Person derselbe Oldebrecht . .

„Wird 's schon sein !" unterbrach ihn Leonard rauh.
„Hättet 's längst wissen können !"

~ „ Erkannte den Spindleblunt doch auf der Stelle, " lachte
Eickhoff mit unheimlichem Grinsen , seine Ueberraschung ver¬
bergend . „ Will verdammt sein, wenn er sich träumen läßt,
daß ich ihn sah. 's ist aber bei alledem doch ein gar wun¬
derliches Wiederfinden , he ?"

Leonard blickte den Alten starr an . Seine dunklen
Augen glühten unheimlich . Fahle Blässe hatte seine Schlä¬
fen bedeckt.

„Und den Herrn , — den Ulmar ?" fragte er zögernd
und die Wirkung seiner Worte scharf beobachtend , „ Ihr
saht doch den auch ?"

' „ Verstehe nicht !" stammelte der Alte zusammenfahrend.
„Wo sollte ich den sehen ?"

„Nun , wo anders als dort , wo Ihr den Diener saht !"
„Auf Bornhorst ?" murrte der Alte kopfschüttelnb.
„Ich dächte !"
„Auch dort ?" Eickhoff streckte den Arm gegen das

Herrenhaus aus . Er zitterte merklich.
„Auch dort !" bejahte Leonard mit höhnischem Auflachen.
„Ist er 's ?" schrie der Alte plötzlich wild auf . „ Ist er 's

also doch? — Hielt ' s für Höllenspuk , für teuflische Fop¬
perei ! Hätte ihn nicht erkannt ! Den nicht ! Hat sich ver¬
ändert , ist alt und mager geworden ."

Der Alte lachte grimmig in sich hinein und schlug sich
derb auf die Brust.

„ ' s packte mich hart an , als ich ihn sah. Wollt 's nicht
glauben . Sah ihn mit unserem Fräulein gar schön thun.
Geht scheint's noch immer auf Freierssüßen , der Bieder¬
mann !"

Leonard zuckte zusammen . Was brauchte der Alte mit
widriger Hand an sein Herzeleid zu tasten.

„Will verdammt sein," fuhr Eickhoff giftig fort , „ wenn
es rnich nicht drängte , dem Herrn einen Gissen hinzustopfen,
an dem er sich satt , für immer satt würgen sollte !"

„Was geht's mich an ?" schrie Leonard mit einemmale
so jäh aus , daß der Alte verblüfft zurücktrat . „ Glaubt
Ihr , daß ich Euch würgen helfen soll , weil wir nun 'mal
Leidensgenossen sind ? Thut , was Ihr nicht lassen könnt!
Er ist nicht mein Vater , — mir fremder als je. — Hat er
Euch die Liebste gestohlen , was geht's mich an ! Hättet
Euch besser wehren sollen ."

Bei den letzten Worten hatte Leonard dem Alten den
Rücken gekehrt und war seiner Wege gegangen.

Ein irrer , höhnischer Zug lagerte in drohenden Falten
um seine festgeschlossenen Lippen.

Eickhofs schaute mit boshaftem Grinsen eine lange
Weile hinter ihm drein . Endlich schob er beide Fäuste
krampfhaft geballt in die Hosentaschen und begab sich in
finsterem Brüten , leise vor sich hinfluchend , in seine Schmiede
zurück-

Stundenlang war der Freiherr nach der stürmischen
Unterredung mit seinem Pflegesohn rastlos in seinem Ar¬
beitszimmer auf und ab geschritten . Vergeblich hatte er sich
vor seinem Schreibtisch zu sammeln und beim Durckblättern
vergilbter Schriftstücke , die er zerstreut vor sich ausgebreitet
harte , seine Gedanken in eine wohlgegliederte Kette von
sicheren Schlüssen zu ordnen gesucht. Es war ihm nicht
gelungen , die fehlenden Bindeglieder durch Annahmen oder
Voraussetzungen , die sein Urteil oft genug gefangen ge¬
nommen , nachdem sein Herz sie kaum verworfen , zu inner¬
ster Genugthuung befriedigend zu ersetzen.

Die ganze Vergangenheit der jüngsten Tage und Stun¬

den hatte durch den ihm unerklärlichen Gefühlsausbruch
Leonards , der ihnr wie umgewandelt entgegengetreten war,
einen unharmonischen , rätselvollen Riß erhalten , den aus¬
zufüllen die ihm bekannten Beweggründe nicht binreichen
wollten , der sich vielmehr in erschreckendem Maße er¬
weiterte , je mehr er sich über seine eigenen Gefühle und
seine Verantwortlichkeit den zunächst Beteiligten gegenüber
Rechenschaft abzulegen versuchte.

Er hatte sich gescheut , mit Leonard wieder zusammen¬
zutreffen , bevor er nicht über die nächsten zu unternehmen¬
den Schritte ganz mit sich ins reine gekommen war . Er
hatte sich deshalb das Mittagsmahl durch Oldebrecht auf
sein Zimmer bringen lassen.

Mit keinem Worte , kaum mit einem durchdringenden
Blick hatte er den Alten über die Mitteilungen , die dieser,
wie er glaubte , Leonard über seine verjährte Schuld hatte
zukommen lassen , auszuforschen _ versucht. Ein Mittler
zwischen seinem Sohne und sich selbst in dieser Angelegen¬
heit war ihm durchaus unsympathisch und unter seiner
Würde erschienen. Er war vielmehr entschlossen, eine un¬
gezwungene und freiwillige Aufklärung von seiten Leonards
als einzige, die Grenzen der Wohlanständigkeit innehaltende
Lösung dieser Frage anzuerkennen.

Er mochte sich freilich nicht eingestehen , daß ihn vor
allem die geheime Besorgnis von einer Nötigung des alten
Oldebrecht abgehalten hatte , die Furcht , von diesem Ge¬
treuen die Versicherung seiner Verschwiegenheit und die
Beteuerung , daß Leonard durch ihn nicht zum Mitwisser
des düsteren Geheimnisses geworden sei , hätte hinnehmen
müssen . Denn dagegen , daß Gabriele , der er sich in
strengem Pflichtgefühl voll und ganz anvertraut , die sein
sich selber anklagendes Bekenntnis zu seinem namenlosen
Glück mit mildem und verzeihendem Herzen ausgenommen,
das Geheimnis an Leonard preisgegeben , daß seine edel¬
mütige Braut sein Vertrauen verletzt , seine unendlich schwer
gesühnte Schuld verraten haben könnte , sträubte er sich mit
aller Kraft und allen Gründen.

Vergebens auck hatte er sich einzureden gesucht , daß
das befremdende Auftreten Leonards in der jugendschnellen
Ueberlegung begründet sein dürste , die ihm vielleicht in den
düstersten Farben vorgemalt hatte , wie er sich durch Ga¬
briele in Zukunft zurückgesetzt und beeinträchtigt , selbst gar
verdrängt fühlen mußte aus fürsorglichem Banne väterlicher
Zuneigung und Teilnahme . Diese Art von Eifersucht,
welche Leonard dem Vaterhause zu entfremden und in die
weite Welt zu vertreiben sich anmaßte , wollte vor seineni
kritischen Gewissen keinen Bestaub finden.

Stunde ans Stunde war verronnen.
Der Freiherr hatte das Mittagsmahl , das Oldebrecht

später als sonst abzuräumen gekommen war . kaum au¬
gerührt , nur dem Weine eifriger als sonst zugesprochen.

Seine Absicht , Gabriele aufzusuchen , die längst wohl
seiner harren mußte , mochte er aufgegeben oder in träume¬
rischem Grübeln vergessen haben.

Und doch fühlte er sich namenlos einsam.
Eine ihn fast beängstigende Ruhe lagerte Joie unheil¬

brütend über seinem stillen Schlosse , in dessen Fenstern lich
ein fahles Abendrot abschiednehmend spiegelte.

Müde blickte er hinaus über Wald und Berg in die
umflorte Ferne . Mit der scheidenden Sonne fühlte er
seine Lebensfreudigkeit tiefer und tiefer sinken. Vergebens
suchten seine irrenden Blicke nach einer erquicklichen Aus¬
sicht, die sein Gemüt erfrischte und seine Phantasie mit
neuen Bildern belebte. Immer finsterer dehnten sich die
langgezogenen Waldstrecken , immer düsterer reihten sich die
rundlichen Bergkuppen an einander , ermüdend , trostlos,
gleich einem stummen Friedhof voll riesiger Leichenhügel.

Wie er so dastand , die hohe, ritterliche Gestalt nach vorn
gebeugt , die umwölkte Stirn wie sorgenschwer in die Hand
gestützt , das ausdrucksvolle Auge in wehmütigem Hin¬
starren verschleiert , schien der Freiherr von Bornhorst plötz¬
lich um Jahre gealtert.

' Die Jrrtümer der Jugend fühlte er hinter sich; ernst¬
lich geprüft in reifendem Abwägen hatte er sein Herz , das
in späterem Lebensalter noch einmal übermächrig aufgewallt,
in milderem , wärmerem Liebesfrühling köstlich erblüht war
und in grenzenloser Liebe an dem Mädchen hing , das ihn
beglückt und beseligt hatte , das in Kürze sein eigen sein
sollte für alle Zeit . Und doch fürchtete er immer wieder,
seinen Entsckluß , der Gabriele und ihren Vater binden
mußte , voreilig in stürmische , unwiderruflicbe That um-
gesetzt zu haben . Würde die Geliebte an seiner Seile das
Glück finden , was ihr zu bereiten er alles aufbieten würde,
was zu erbalten aber nicht allein in seiner Macht stände?
Würde Gabriele nicht eines Tages den Unterschied der
Jahre schmerzlich zu empfinden Anlaß haben und sich ge¬
nötigt sehen, durch edelmütige Entsagung zu ersetzen , was
sie . an freiwilliger Hingabe aus innerstem Herzen nicht
mehr zu bieten vermöchte ? ^

Immer von neuem tauchten diese Fragen vor ihm auf.
Graue Zweifel schlichen sich tiefer und hämischer in

seine kranke Seele.
Fast erscbreckt richtete er sich plötzlich auf , als er , durch

das klirrende Geräusch der zuschlagenden Gartenpforte aus
seinem Hinbrüten aufgerüttelt , Leonard erblickte, der hastigen
Schrittes sich dem Hause näherte.

Ein bitterer Zug kräuselte seine blcicken Lippen . Tief
aufatmend fuhr er sich über Bart und Haar , als ob er
jede Spur innerer Erregung hinter weltmännischer Haltung
verwischen wollte . Bitter lächelte er vor sich hin , als er

sich auf einer Regung von Neid ertappte , die ihm Leonard
mit allen Reizen männlicher Schöne und Jugendkraft aus¬
gestattet vormalte und ihn selbst zurückwies in ferne Zeiten
und in ferne Lande , da er seine Jugend und alle ihre Lust
verloren und drückende Schuld eingetauscht hatte um eines
Mädchens willen , das wie ein ins Verderben lockendes
Phantom , ein teuflischer Dämon in Engelsleib seinen
Lebensweg gekreuzt hatte , um ihn roher Gewaltsamkeit zu

rantworten und ihm für eine That der Notwehr , zu der
es ihn in feurigem Ungestüm stolzer und kraftbewußter
Jugend hingerissen hatte , das langsam zehrende Gift ver¬
nichtender Selbstanklage und Buße wie mit einem schicksals¬
schweren Stoße ins Herz zu senken.

Kaum vermochte er sich zu äußerem Gleichmut zu
zwingen , als er seinen Adoptivsohn , nicht verlegen und reu¬
mütig , wie ihn dünkte , sondern stolz aufgerichtet und bren¬
nenden Auges in sein Zimmer eintreten sah. Er fühlte
sich unangenehm berührt durch Leonards Erscheinung . Einer
Abbitte , die er um dessen brüsken Auftretens willen halb
und halb erwartet , hälte er von vorneherein die Spitze ab¬
gebrochen, einer noch so sehr erzwungenen Demütigung hätte
er liebreich und entgegenkommend vorgebeugt , — der selbst¬
bewußten und , wie es ihm schien, stolzen Rechtfertigung
gegenüber , die er auf Leonards Lippen wahrzunehmen wähnte,
fühlte er sich in nicht minderem Stolz und im Bewußtsein
seiner geistigen Ueberlegenheit weit voraus.

Stumm standen sich die beiden Männer gegenüber , die
eine wunderliche Laune des Schicksals ehedem zusammen¬
geführt , die ein düsteres Verhängnis nach langem , glück¬
lichem Zusammenleben jetzt einander für immer zu ent¬
fremden drohte.

Leonard war nur wenige Schritte ins Zimmer zetteten.
Er gewann es nicht über sich, dem Manne zu nahen , den
an einen furchtbaren Abgrund zu führen er fest entschlossen
war.

„Nun ?" fragte Ulmar endlich, als er sah, daß Leonard
keine Miene machte, das unbehagliche Schweigen zu brechen,
mit möglichstem Gleichmut , vorsichtig vermeidend , dem einen
Laut weder einen cinschüchternden noch ermunternden Aus¬
druck zu geben.

Leonard , der vergebens nach einleitenden und vorbereiten¬
den Worten gesucht, reizte der kühle Ton mehr , als es ein
zorniges Auffahren oder ein schmerzlicher Vorwurf vermocht
hätte.

„Vater, " Hub er mit dumpfer Stimme drohend an , „ ich
kann es Dir nicht ersparen , Du mußt es wissen , wie sehr

irrst , wie schwer Du ahnungslos Dich versündigst,
wenn Du wähnst , daß Gabriele . . ."

„Nun ?" wiederholte Ulmar schroff, als Leonard zögerte.
„Wenn Du wähnst, " fuhr dieser finster und jedes Wort

betonend fort , „ daß Gabriele glücklich ist, daß — Gabriele
— Dich liebt ." •

Ulmar wankte , wie von einem unerwarteten , furcktbaren
Streich getroffen , einen Schritt zurück. Mit glühenden
Augen starrte er hinüber auf den andern , der ihm Leib
und Leben , alles , was er sein nennen durfte , verdankte.
Das Gleichnis von der Natter , die, am eigenen Busen groß¬
gesäugt , ihr tödliches Gift dem Wohlthäter anspeit , trat ihm
mit grellem Hohne vor die Seele.

„Was gibt Dir ein Recht, " stieß er endlich , sich müh¬
sam beherrschend , mit beklommenem Laut hervor , „ was auf
der Welt giht Dir das kümmerlichste Recht , mich belehren
zu wollen ?"

„Das Recht der Thatsachen , Vater !" versetzte Leonard
scharf und fest.

„Thatsachen !" höhnte Ulmar , als ob er sich mit schnei¬
dendem Laut wehren müßte gegen ein Uebermächtiges , das
roh und unbarmherzig und gewaltiger auf ihn einstürmte,
als er sich eingestanden hätte , „ Du wirst mir 's nicht ver¬
übeln , wenn ich vorziehe , für diesen Fall auf das Wort
meiner Verlobten fester zu bauen als auf die thörichten,
die Du mir in einer Anmaßung , für die nrir jedes Ver¬
ständnis fehlt , aufzutischen für gut hältst ." Mit einer Ge¬
berde , als ob er einen Bediensteten kurzer Hand entlasse,
fügte er hinzu : „ Ich ersuche, dieses Thema ein für allemal
fallen zu lassen."

Hoch aufgerichtet wandte er seinem Gegner den Rücken
und ging ans Fenster.

Leonard war bei den abfertigenden Worten heftig zu¬
sammengezuckt . Sein in finsterer Entschlossenheit erstarrtes
Antlitz hatte bei der beleidigenden Geberde des Vaters , die
zu würdigen er vollauf in der Stimmung war , eine un¬
heimlich fahle Farbe angenommen.

„Ick bedaure, " stieß er rauh aus , „ wenn ich mich
Deinem Wunsche widersetzen muß ."

Als wenn ihm Unerhörtes widerfahren , wandte Ulmar
sich plötzlich wieder um.

„Ich bedaure mehr, " fuhr Leonard hartnäckig fort , „ daß
ich Dir tiefes Weh ', bittere Enttäuschung nicht ersparen
kann . Ich weiß nickt, was Gräßlickes Gabriele trieb , —
Dich zu belügen , Vater , ick weiß nur , daß sie Dich nickt
lieben kann , weil sie mich liebt , wie ich sie liebe , mit
namenloser Leidenschaft , wie ick um sie ringen werde bis
zum letzten Atemzug , um ihrer Liebe wert zu sein."

Wenn Leonard auf einen standhaft zu ertragenden
Zornesausbruch des Mannes gefaßt war , den Vater zu
nennen ihn nur noch eine ungewisse Furcht und die kaum
bewußte Absicht dunkel anttieb , mit altliehen , zutraulichen
Lauten teurer Erinnerung das bedeutungsleer gewordene
Wort zu Herzen gehend neu zu beleben , wenn er voll-



bewußt einen Sturm der Entrüstung erwartet hatte , so sah
er sich zu seiner Bestürzung durchaus getäuscht.

Die unnatürliche Ruhe Ulmars , die mit der flackernden
Glut seiner wie über ihn hinwegstarrenden Augen , mit dem
leisen Zittern seiner geballten Hände in krassem Wider¬
spruch stand , die er nie vorher an dem besonnenen Manne
beobachtet und gekannt hatte , berührte ihn jedoch peinlicher
und furchterweckender , als es jeder elementare , noch so hef¬
tige Gefühlsausbruch vermocht hätte.

Ulmar war von den mit gesteigerter Leidenschaftlichkeit
hervorgestoßenen Worten des Mannes , der seit Tagesfrist
seinem Einfluß und seiner Zucht entwachsen, seinem Herzen
entfremdet war , und der ihm jetzt mit einem gräßlichen und
wohlbedachten Streiche die Binde von den Augen schlug,
aufs tiefste erschüttert und ihnen in staunendem Entsetzen
sprachlos gefolgt . Rücksichtslos , in furchtbarster Klarheit
hatte er ihm mit ein paar Worten , die eine betäubende Fülle
der untilgbarsten Leidenschaften in sich schlossen, die tiefsten
Gründe seines rätselvollen Thuns aufgedeckt.

In herbstem Schmerz hatte sich sein Herz zusammen-
gekrampft . Mit ungeheuerstem Undank fühlte er sich ge¬
lohnt , fühlte er seine zahllosen Wohlthaten vergolten , die
er dem verlotterten Betteljungen , dem adoptirten Knaben,
dem unter seiner Obhut ausblühenden Jüngling , dem Manne
endlich , der unersättlich nun auch sein Liebstes ihm zu
schmälern die L >tirn batte , selbstlos , wie ein nie zu ver¬
geltendes Gnadengeschenk , hatte angedeihen lassen. Das
einzige selbst, was er auf der Welt , ohne mit jenem groß¬
mütig zu teilen , für sich allein als liebstes Besitztum be¬
anspruchte , wagte der Emporkömmling mit unverschämter
Hand anzutasten.

Ein Gefühl unaussprechlicher Verachtung gegen den
Undankbaren , der schmählich und hinterrücks , in niedrigster
Gesinnung wie ein echter , unersättlicher Proletarier , auch
das letzte noch gierig an sich zu raffen strebte , was er allein
zu besitzen wähnte , überschlich ihn unaufhaltsam.

Mit dem ganzen Stolze , mit dem ganzen unnachahm¬
lichen Adel seines innersten Wesens versetzte er endlich nach
langer Pause mit anscheinender Ruhe : „ Ich bedaure , Herr,
mich in Ihnen so gründlich getäuscht zu haben . Ich be¬
daure meinen Irrtum , daß es mir nicht gelungen ist , wie
es mein bestes Streben war , Sie zu einem Edelmanne,
auch der Gesinnung nach, heranzubilden . . ."

Ulmar unterbrach sich. Ein verächtliches Lächeln um¬
zuckte seine Lippen . Er fühlte , daß er alles , was er auf
dem Herzen hatte , an einen Unwürdigen zu verschwenden
im Begriffe stehe, daß er hochsinnigen Edelmut wachzurufen
sich anschicke, für den er nicht wohl auf ebenbürtiges Ver¬
ständnis rechnen durfte.

So fuhr er mit verändertem Tone , beinahe trocken
fort : „ Ich bedaure vor allem , dringend daran erinnern zu
müssen , daß Fräulein Gabriele Wiberg meine Braut ist
und in nicht ferner Zeit meine Gattin sein wird , und daß
ich Willens bin , alle mir aus dieser Angelegenheit erwach¬
senden Rechte und Pflichten jedermann — wer es auch sei
— gegenüber energisch zu vertreten ."

Erschöpft hielt Ulmar inne.
Mit niedergeschlagenem Blick, aufs höchste erregt , hatte

Leonard auf jedes dieser Worte wie auf ein verlesenes
Urteil gelauscht . Er sah nicht die nämliche beleidigende
Geberde , die ihm wie einem Untergebenen andeuten zu
wollen schien, daß er ohne Widerrede entlassen sei. Wohl
hatte er die grollende Anklage und das bitterste Herzeleid
aus der kühlen Entgegnung herausgehört , wohl drohte ihn
ein Gefühl unsagbarster Beschämung zu übermannen . Um¬
sonst aber wollte er seinen Wohlthäter nicht aufs tiefste
gekränkt , umsonst nicht jedes Band , das sie bisher vereint
hatte , zerrissen haben.

Vielleicht hätte er dennoch den letzten , entscheidenden
Schritt vorerst unterdrückt , wenn et sich nicht aus stummem,
qualvollem Kamps plötzlich herzlos und — wie es ihm
schien •— mit absichtlicher Kälte , die ihn zu kränken und
herabzusetzen bestimmt sein mußte , ausgescheucht gehört hätte.

Ulmar hatte sich an seinem Schreibtisch niedergelassen
und war in tiefes Nachdenken versunken.

_ Rach langer Weile hatte er wie von ungefähr aus¬
geschaut und war peinlich überrascht gewesen, Leonard , den
er längst entfernt wähnte , noch immer in seinem Zimmer
zu sehen. Er batte wie über Unglaublichem den Kopf ge¬
schüttelt und dann kühl geäußert : „ Ich dächte , wir wären
mit einander fertig . Ich stelle der Abreise kein Hindernis
in den Weg . Das übrige behalte ich mir vor , auf schrift¬
lichem Wege zu ordnen ."

Diese Anrede war es, die Leonen« in plötzlichem, nichts¬
achtendem Entscbluß zum Aeußevsten trieb.

„Vater, " Hub er mit einer Entschiedenheit an , die be¬
wies , daß er keinen Zoll breit von seinem Vorhaben ab¬
zuweichen bereit sei , „ Du kannst nicht bewußt und absicht¬
lich das Elend zweier Menschen wollen , die Deinem Herzen
am nächsten stehen. Es kann Dir bei aller Verblendung
nicht entgangen sein, daß Gabriele für mich fühlt , was Du
als unantastbaren Besitz eigensinnig beanspruchst , daß Du für
^iebe hältst , was doch nur ein unglückseliges , unheilvolles
>-pfer ist , das Gabriele gezwungen Dir zu bringen ent¬
schlossen ist."
.. »Schweig !" brauste Ulmar plötzlich auf . Helle ZvrueS-

lcte  lagerte an seinen Schläfen.
. „ Vater, " schrie Leonard in wilder Leidenschaft , „ ich !
wrdere , wenn Du keine Bitten hörst , wenn Du Ueber - j
äcuZuug mißachtest , wenn Du Thatsachen leugnest und j

Glückseligkeit in den Staub trittst ! Gabriele ist mein!
Gabriele liebt mich ! Ich fordere in ihrem Namen Dein
Wort zurück. Ich fordere Gabriele von Dir , aus Deiner
Hand !"

Ulmar war aufs höchste gereizt aufgesprungen.
^ „ Bube !" donnerte er den Erschreckten mit furchtbarer

Stimme an , „ elender Bettler ! Weißt Du nicht mehr,
daß ich Dich aufgriff am Wege wie ein verwahrlostes Vieh?
Weißt Du nicht mehr , Giaeomo Gazzola , wie ich Dich
fand in Rom vor der Villa della Vite , im Kot , zerlumpt,
in Fetzen, elternlos , heimatlos , allem Menschlichen unähnlich,
sicherem Untergang , Schmach und Schande geweiht , wider-
ftandslos gegen Versuchung und Verbrechen , rechtlos und
ehrlos ? Hast Du vergessen, wie Du mich jahrelang heim¬
lich bestahlst , daß Du mich bissest , wenn ich Dich darob
züchtigte, daß ich verzweifelte , Dich aus schamlosem Halunken-
tum zu erretten , daß ich Dir tvieder und wieder verzieh,
um aus Dir ein Menschliches zn bilden ? — Hast Du ver¬
gessen, daß ich Dich mit Wohlthaten überhäufte , an denen
eine zarter besaitete Kreatur in ersterbendem Dankgefühl
erftickt wäre ? Alles , was ich besaß , habe ich Dir zu eigen
gegeben : Ehre , Reichtümer , — meinen Namen . Tausend
Bettler , Dir unähnlich , wären mit dem Tausendstel beglückt
gewesen, mir dankbar mit Leib und Leben für alle Zeiten!
— Was Du warst , bist Du geblieben ! Wie Du mich be¬
stahlst als Knabe , so gehst Du aus , mich zu bestehlen , als
was Du vor mir stehst , — ich kann nicht sagen , als ein
Mann !" iFottsetzung jolgt.j

Das Grabmal in (fee Kartbaiise üfUinffores bei Kargos.
(Bild S . 496 .)

Eine halbe Stunde von Burgos entfernt befindet sich die
Karthauserkirche Miraflores , die ebenso durch ihr Alter wie durch
ihre architektonische Originalität die Aufmerksamkeit aller Reisenden
auf sich zieht . Dorthin mögen uns heut unsere Leser begleiten und
die Abbildung eines Grabdenkmals schauen , das zu den historisch
interessantesten und künstlerisch vollendetsten von ganz Spanien ge¬
hört . Es bedeckt die Begräbnisstätten König Johanns Ik . von
Kastilien und seiner zweiten Gemahlin , der Königin Jsabclla von
Portugal . Als die Karthauje in , Jahre 1486 eben vollendet war,
brachte man die sterblichen Ueberreste des Königs , den, bald dar¬
auf seine Gemahlin im Tod folgte , dorthin und der Bildhauer
Gil bei Syloe errichtete über der Gruft dies kostbare und merk¬
würdige Kunstwerk . Ter Grundriß stellt ein unregelmäßiges
Achteck dar , dessen Sinis in einen achteckigen Stern ausläust,
ringsherum umgeben es Löwen , die Wächter des Denkmals vor¬
stellend , die Seiten enthalten Hochreliefs von wunderbarer Arbeit,
Figuren , Verzierungen , kleine Thronhimmel , Türmchen in Ala¬
baster , alles mit Beziehung auf das Leben des Königspaares , und
auf diesem Grundstock erheben sich Statuen von Aposteln und
kastilischen Königen , die gewissermaßen die liegenden Gestallen des
Königs und der Königin bewachen . König Johann liegt rechts
von seiner Geniahlin . Die lebensgroßen Figuren des Paares sind
in weißem Marmor ausgeführt und von wunderbarer Lebens¬
wahrheit und Vollendung . Die vorspringenden Ecken des Denk¬
mals tragen Wappenschilde und Heiligenfiguren in Stein und
Bronze auf Stativen , deren durchbrochene Marinorarbeit großen
Reichtum an Phantasie und feinem Geschmack zeigt . Das ganze
Monument hat den Charakter feierlicher Pracht und höchst sinn¬
reicher Verwendung der Allegorie , es ist echt spanisch in Anlage
und Ausführung und wird mit Recht zu den merkwürdigsten Bitd-
hauerwerken des Landes jenseits der Pyrenäen gezählt.

Uftdktfdie TriMiibc.
(SilD S . 500 .)

Einen Beweis , wie leistungsfähig die photographische Kunst
in der Hand eines von wahren , künstlerischem Interesse beseelten
Photographen ist, gibt uns unsere photographisch auf Holz über¬
tragene und dann in Holzschnitt ausgeführte Abbildung , welche
der rühmlichst bekannte Hofphotograph Herr L . van Bosch zu
Frankfurt a . M . komponirt und photographirt hat . Derartige
Aufnahmen lassen sich nicht in jedem Atelier darstellen , denn nicht
nur die geeignete Umgebung , sondern vornehmlich Einrichtungen
sind dazu notwendig , welche den Grundlehren der Optik entsprechende
und auszuführende Lichtesiekte gestatten . Herr van Bosch hat neben
seinem für feinere Porträtaufnahmen bestimmten Atelier , um der
künstlerischen Seite der Photographie mehr Eingang und Aner¬
kennung zu verschaffen , ein besonderes und höchst sehenswertes
Kunstgebäude in der Nähe des zoologischen Gartens zu Frank¬
furt a . M . erbauen lassen , welches zur Schöpfung solcher Kunst¬
werke bestimmt ist. Das betreffende Gebäude , in altdeutschem Stil
erbaut , ist mit einem riesenhaften Glassaale versehen , der sich be¬
sonders durch Höhe und Lichtstärke auszeichnet , wodurch es dem
Künstler vergönnt ist , die Lichtstrahlen je nach der nötigen künst¬
lerischen Auffassung zu seinen wesentlichsten Dienern zu machen.
Neben der Einwirkung des Lichtes ist es auch die künstlerische Aus¬
stattung selbst, welche die Aufnahme von Genrebildern in gedachter
Weise ermöglicht , und ist die in unserer Abbildung ersichtliche Um¬
gebung der Personen — die sogenannte Staffage des Bildes —
eine natürliche Wiedergabe des gleichsam in eine theatralische
Schaubühne umgewandelten Ateliers selbst.

Unser Bild stellt eine altdeutsche Trinkstube dar . Tie lebhafte
Scene führt uns vier Wallensteinsche Offiziere vor , von denen
zwei mit Würfelspiel sich unterhalten , während die beiden anderen
dem Humpen wacker zusprechen. Das hübsche Schenkmädchen
rechnet dem Wirte die Zehrung der Gesellen vor , welch letzterer
mit behaglichem Schmunzeln die nicht unbedeutende Zeche auf die I
Kreide nimmt.

Don Pedros Brautfahrt.
Erzählung

von

War D a y.
(Alle Rechts Vorbehalten.)

I.

_ Der mächtige Gebirgszug im Nordosten Mexikos , die
Sierra Madre , bildet die Grenze einer Hochebene, die terrassen¬
förmig nach der Golfküste zu abfällt . Unten am Gebirge
entlang führt die Straße von Tampico nach dem nördlichen
Teil der Sierra in das Gebiet der Bergwerke , die reiche
Ausbeute an Edelmetalle, ! liefern . Vom Fuße des Ge¬
birges aus , nach dem Golfe zu, breitet sich eine entzückende
Rundschau . Kühn aufstrebende Felsgruppen und urkräftige
Eichen - und Zedernwaldungen wechseln ab mit üppig grünen¬
den Savannen . Wasserläufe , groß und klein, winden sich
aus den dunklen Schluchten des Gebirges und eilen schnellen
Laufes dem Golfe zu, welcher, dem Auge zu weit entrückt, um
gesehen zu werden , sich nur durch einen leichten Dunstschleier
bemerklich macht , der den Horizont in weiter Ferne ab¬
schließt. Ueber das unabsehbare Panorama breitet sich tief¬
blauer Himmel , das reichlich Wärme spendende Tagesgestirn
streut seine goldigen Strahlen über die farbenprächtige
Landschaft.

Am Fuße eines massigen Bergstockes , hart an der
Straße , dem Camino real , haben vor langen Zeiten fromme
Mönche eine dem heiligen Antonius geweihte Zufluchtsstätte
erbaut , eine Gruppe von festen Gebäuden aus Bruchsteinen,
die sich um einen großen , viereckigen Hof ziehen , nach Art
aller größeren Wohnbauten in Mexiko . — Mit dem Ende
der spanischen Herrschaft brach auch für den Klerus eine
böse Zeit an . Die Republikaner machten endlich gänzlich
reinen Tisch, hoben die Klöster auf und erklärten die Kirchen¬
güter für Staatseigentum . Der Staat , wirtschaftlich noch
in bester Unordnung , wußte mit den im ganzen Lande ver¬
streuten Ansiedlungen des Christentums nichts weiter an¬
zufangen , alö sie eben da liegen zu lassen , wo sie sich be¬
fanden , ohne sie zu anderen Zwecken zu verwenden . Ebenso
ging eS dem Kloster San Antonio . Es durfte wie so viele
andere ungestört in Trümmer fallen , wenn nicht irgend
jemand , der irgend woher kam , vorläufig von den herren¬
losen Gütern Besitz ergriff . Hiezu hatte sich auch ein
Sennor Jose eingefunden , aber nicht um die brachliegenden
Felder und Gärten wieder anzubauen — er war Mexikaner
und daher zu solch anstrengenden Arbeiten viel zu faul . In
richtiger Würdignng der Lage der Hacienda richtete er da
eine Art Gasthaus ein , in dem so ziemlich alles zu haben
war , was der Gast mir sich brachte. Um seine Pfleglinge
kümmerte sich der Wirt nur , wenn sie nach genossener Rast
wieder aufbrechen wollten . Dann erinnerte er sie daran , daß
sie für den genossenen Schutz , die gute Unterkunft und einiges
Futter für die Maultiere noch nicht bezahlt , machte ihnen
dafür eine anständige Rechnung und wünschte ihnen schließ¬
lich eine glückliche Reise , in einem Lande wie Mexiko , wo
das Räuberleben zur höchsten Blüte gediehen ist, immerhin
eine freundliche , anerkennenswerte Zugabe . So hatte er
seit einigen Jahren sein Geschäft mit bestem Erfolge be¬
trieben , da kam statt der Handelskarawanen aus den
Minendistrikten eine ziemlich zahlreiche kriegerische Gesell¬
schaft , die , ohne auch nur zu fragen , ob ein rechtmäßiger
Eigentümer der Hacienda anwesend oder nicht , sich ohne
werteres hier festsetzte; ja , Jose , der Gastwirt , war herzlich
froh , daß man seine Gegenwart in dem usurpirten Eigen-
tume überhaupt duldete.

Es waren einige fünfzig Mann von dem berüchtigten
Corps der Ecntre -Guerillas unter dem Lieutenant Don
Pedro bei Patio , der Vortrab des Corps , das unter seinem
Ehef Dupain nach "Norden rückte, um dem republikanischen
General Eseobedo in seiner Zufluchtsstätte am untern
Laufe des Rio Grande bei Ncrte aufs Leder zu steigen.
Tie Reiter setzten sich mit der größten Unverfrorenheit in
Joses Besitztum fest, richteten sein eigenes Zimmer für den
Offizier her , den einzigen freundlichen Raum im unteren
Stockwerk , in welches er früher alle noch brauchbaren Möbel
hatte schaffen lassen , die im Lturm der Zeiten von dem
Klojtergerät übrig geblieben waren ; er mochte nun sehen,
wo er sein Haupt hinlege.

Nach dem ersten Schreck , der dem biederen Gastwirt
darob in die mageren Glieder gefahren , faßte er die Sache
philosophisch auf und söhnte sich- bald mit der neuesten
Ordnung der Dinge vollständig aus , denn bei Lichte be¬
sehen, hatte sich seine materielle Lage nur verbessert.

Die Mundvorräte ver Contre -Guerillas waren treff¬
lich bestellt , da sie unterwegs immer das Beste nahmen,
was ihnen aufstieß . Man muß das „ nahmen " schon etwas
hervorheben , damit niemand auf den Gedanken kommt, sie
hätten für das Genommene etwa bezahlt. Zahlen stand
nur dann in ihrem Reglement , wenn sie zufällig in größere
Städte mit festen Besatzungen kamen und aus Anstands¬
und sonstigen Rücksichten das lästige Geldhergeben nicht gut
umgangen werden konnte. — Unser Jose machte sich oie
Gäste bald zu guten Freunoen . Bereitwilligst backte er
ihnen die schönsten Tortillas — auö ihrem eigenen Mehl
natürlich — und stärkte sich für diese Arbeit aus den Fleisch¬
töpfen der „ Armee " . Auch hatten die Krieger so allerlei
schöne -Lachen mitgebracht . — Wenn sie auf ihren Streif¬
zügen die Häuser nach Landesverrätern durchsuchten, blieb
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so manches an den langen Fingern hangen,
was zwar für die Bedürfnisse eines Soldaten
schlechterdings nicht zu verwenden ist, immerhin
aber einen marktgängigen . Wert repräsentirt
und gegen klingende Münze umgesetzt werden
kann . Jose machte hier den Vermittler und
brachte jüdische Händler von nah und fern
herbei , die Schmucksachen , Damengardcrobc
und dergleichen mit sich fcrtschleppten . Bei
diesem Handel verdiente Jose auch eine kleine
Provision und wurde durch den sich immer in¬
timer gestaltenden Umgang mit den Reitern so
gut kaiserlich gesinnt , daß er aus vollem Herzen
auf die „ republikanischen Banditen " schimpfte,
die unter Escobedo kürzlich hier durchgezogen.
Auf eiligem Rückzuge , ohne Beute und halb
verhungert , konnten die Republikaner ihm nicht
bieten , was bei den Kaiserlichen im Ueberfluß
vorhanden ; so stieg denn sein Loyalitätsthermo¬
meter bis in den Himmel , so weit, daß er sich
trotz seiner Faulheit daran machte , die ver¬
schiedenen Inschriften der Republikaner in
Kreioe und Kohle an der Hauswand — be¬
kanntlich das Pobelalbum in der ganzen Welt
— eigenhändig wegzuwischen . In Lapidar¬
schrift standen da die gräßlichsten Verwünschun¬
gen gegen die „ fremden Tyrannenknechte " aus¬
gezeichnet. Im Schweiße seines Angesichts , den-
nassen Besen aus Piacavabinsen in der Hand,
versichere er den Offizier ein über das andere-
mal , daß er sein Haus , den Sitz seiner Ahnen,
wie er stolz hervorhob , nie hätte so beschimpfen
lassen, wenn die Schreiber , die hier ihren liebens¬
würdigen Gedanken freien Lanf gelassen , nicht
gar so zahlreich gewesen wären.

Der Offizier lieh dem Geschwätz des Prahl¬
hanses nur ein halbes Ohr . Nachdem er dem
patriotischen Eifer Josos eine halbe Stunde Be¬
wunderung gewidmet , veranlaßt ihn die höher
steigende Sonne , sich ein schattiges Plätzchen unter
der nach der Straße weit ausladenden , mit dichtem Gebüsch
umwachsenen Veranda zu suchen. Auf einer Stierhaut , die,
über ein Holzgestell gespannt , ein bequemes Lager bildete,
lag er der Länge nach ausgestreckt , vertieft in die wichtige
Beschäftigung , aus feingeschnittenem Tabak und Maisstroh-
blättcrn zierliche Cigarretten zu drehen und in Dampf zu
verwandeln . Er trug , wie das Corps der Contre -Guerillas

überhaupt , mexikanisches Rciterkostüm . Lange Stiefel mit
schweren silbernen Sporen , an der Außenseite aufgeschlitzte
Beinkleider , die bis zum Knie reichten , und über der rot¬
seidenen Bluse eine ärmellose Jacke von schwarzem Sammet,
niit unzähligen kleinen silbernen Knöpfen besetzt. Den
schweren Sombrero hatte er so reich mit silbernen Spangen
und Schaumünzen besetzt, daß es laut klirrte , als er den

Hut achtlos zur Seite fallen ließ . Ein breiter
Korbsäöel in lederner Scheide bildete seine
Wehr . — Nicht weit von ihm , an den Thür¬
pfosten gelehnt , stand eine Gestalt in gleicher
Kleidung , nur nicht ganz so reich geschmückt.
Der Mann machte den Eindruck , als ob er
in diese Uniform nicht gut hineinpaßte . Jeden¬
falls trug er sie nicht von Jugend auf wie
der Offizier , dessen ganzer Typus den Voll-
blutkreolcn herauskehrte . Dicht und krans
umrahmte das schwarze Haar die hohe Stirn,
lieber der kühn gebogenen Rase blitzten die
dunklen Augen stolz von oben herab . Der
wohlgepflegte Schnurrbart mit seinen gewellten
Spitzen gaben dem ganzen Gesicht etwas Ueber-
mütiges , Selbstbewußtes , daß man bei dem
Träger auf ein Naturell schließen konnte , das
sich wenig uni die Gefahren und Beschwernisse
des Kriegerlebens kümmert ; ein spanischer
Ritter ohne Furcht , der den Tadel ruhig ge¬
sinnter Bürger verlacht . Er war der einzige
mexikanische Offizier in der Truppe , die,
seinerzeit aus der von Afrika herbeigeholten
französischen Fremdenlegion gebildet , aus allen
möglichen Nationen zusammengesetzt war . Dies
sagt schon vollauf , wes Geistes Kinder sich um
die Fahne der Contre -Guerillas scharten . Als
fliegendes Corps zur Bekämpfung und schnell¬
sten Verfolgung der leicht beweglichen Guerilla¬
banden der mexikanischen Republikaner zu die¬
nen , dazu waren die verlorenen Söhne Euro¬
pas recht wohl geeignet . Im heißen Wüsten¬
sande Nordafrikas folgten sie zu Fuß den
widerspenstigen Araberstämmen in ihre Schlupf¬
winkel . Ein fein ausgebildcter Spürsinn und
die nötige Frechheit zum Raube der sorgsam
versteckten Vorräte machten sie dort zum wert¬
vollen Werkzeug der algerischen Kolonialregie¬
rung . Hier in Mexiko beritten gemacht , in
mexikanische Kleidung gesteckt, bildeten sie ihre

schätzenswerten Eigenschaften zu so hoher Vollkommenheit
aus , daß cs in der That schwer zu entscheiden war , ob
sie in wilder Raubsucht und Grausamkeit die eingeborenen
Guerillas übertrafen oder von diesen übertroffen wurden.
An ihrer Spitze stand ein Chef , Dupain , der zu diesem
Elitecorps paßte wie das Tigerherz zu den Tigerkrallen.
Das scheint etwas übertrieben , wir werden den Herrn aber

Altdeutsche Trinkstube . Komponirt und nach dem Leben photographirt von Otto van Bosch in Frankfurt a. M . (S . 499 .)
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später kennen lernen. Seine rechte Hand, Vertrauter und
eifriger Zuträger in allen schmutzigen Angelegenheiten, stand,
mit der Würde des Sergeantmajor— so eine Art Feldwebel—
bekleidet, an dem besagten Thürpfosten. Er war ein Belgier,
früherer Fremdenlegionär und hörte auf den Namen van
3eeit, obgleich sein Taufschein, den er auf der Flucht aus
der Heimat aus guten Gründen verloren, ganz anders

lautete. Da er beim„Alten" in hoher Gunst stand, wurde
er vom Corps natürlich gründlich gehaßt und gefürchtet.

In Verpflegungsangelegenheitenmit einem Zug beladener
Maultiere in der Frühe angelangt, vielleicht auch ein wenig
zu spioniren, wartete er die kühlere Abendzeit ab, um den
Heimweg zum Hauptlager Dupains , das einige Meilen
entfernt lag, anzutreten.

Der Offizier in seiner süßen Siesta nahm von seinem
Nachbar gar keine Notiz. Mit halb geschlossenen Äugen,
langsam den blauen Tabaksdampf von sich blasend, schien
er zu tief mit seinem Bruder Innerlich beschäftigt, um aus
den Sergeantmajorzu achten, der sich vergeblich abmühte,
eine Unterhaltung einzuleiten. Einige bissige Bemerkungen
über die Verhältnisse im Hauptquartier schienen den Don

gar nicht zu interessiren. Fragen über etwaige Feldzugs¬
pläne der Zukunft fanden bei dem augenblicklich so bequem
Ruhenden keine Würdigung. Wie nach einem ergiebigeren
Thema suchend, ließ der am Thürpfosten seine grünlich
glänzenden Augen ruhelos umherschweifen. Aber weder
von den dicken Zedernstämmen, die das Verandadach stützten,
uoch aus der in tausend bunten Farben glänzenden Gebirgs-

Jllustr . Welt. XXXIV. 21.

landschaft wollte ihm ein neuer Gedanke, der den Lieute¬
nant aus seiner Teilnahmlosigkeit erwecken konnte, zufliegen.

Endlich fiel sein Blick auf Jose , den.Haciendero, der
mit einem frischgefüllten Wasserkübel hcrankeuchte und mit
vernehmlichem„Uf" mit erneutem Eifer seinen Besen gegen
die Mauer schwang.

Van Zeen kicherte, und sagte zu dem Liegenden gewendet:

„Unser Wirt scheint ja ein sehr treuer Anhänger Maxi¬
milians zu sein, sehen Sie nur, Herr Lieutenant, wie er
sich abquält!"

Dieser Aufforderung kam Don Pedro natürlich nicht
nach; er hätte sich aufrichten und umdrehen müssen, so viel
war ihm die Geschichte nicht wert; aber er nickte doch
wenigstens schwach mit dem Kopf und meinte lächelnd:

84
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„Ja, es scheint so!"
Dieser kaum gehoffte Erfolg ermutigte van Zeen zum

Fortfahren.
„Wissen Sie, Herr Lieutenant, mir scheint, als habe ich

den Mann da vor etwa zwei Jahren in Saltillo gesehen,
wo er eigentlich mit noch einigen Kameraden, die, wie er
selbst, sehr verdächtig waren, gehängt werden sollte!"

„Schon möglich," brummte Don Pedro mit einer
Miene, als hätte ihm die Unterhaltung schon viel zu lange
gewährt.

Van Zeen räusperte sich verzweifelnd und versank in
langweiliges Hinbrüten. Da kam ihm Hilfe von außen. .

An der Biegung des Weges, der sich nicht allzu weit
von den Gebäuden aus den Felsthälern hervorzog, erschien
die Spitze einer Maultierkarawane, die sich bald in statt¬
licher Länge entwickelte. Die Tiere schritten mit gesenkten
Köpfen eines hinter dem andern bedächtig durch den glühen¬
den Sonnenbrand. Jedes trug zwei schwere Ballen an
den Seiten. Ihnen voraus ritt auf einem zierlich aufge¬
schirrten Maultier eine Dame, ihr zur Seite ein Mann,
der den nachfolgenden Treibern hin und wieder Anweisungen
zurief, der Majordomus, wie man diese Würdenträger selt¬
samerweise hier zu Lande nennt.

Dicht hinter der Dame schritten zwei Fußgänger, die
einzigen im Zuge. — Eine ziemliche Staubwolke hinter
sich lassend, kam die Karawane näher und hielt vor der
Veranda.

Das Getrappel der vielen Füße und das Geräusch der
Schellen an den Hälsen der Tiere hatten auch den Offizier
aufgeschrecktund erstaunt blickte er auf die Ankömmlinge,
am erstauntesten natürlich auf die reisende Dame, ein seltener
Anblick in den unruhigen Zeiten. ■Der Führer, dessen
Haltung eigentlich viel zu elegant für seine grobe Leder¬
kleidung, sprang leicht aus dem Sattel und hob die Dame
vom Maultier. Durch diese Bewegung glitt der weite
Staubmantel nach hinten und ließ die bei aller Zierlichkeit
dennoch vollen Formen der Gestalt erkennen, die jetzt einen
Augenblick still stand und, indem sie den großen Sonnen¬
schirm zusammenklappte, einen prüfenden Blick auf das vor¬
läufige Reiseziel warf.

Don Pedro hatte jede ihrer Bewegungen mit glänzen¬
den Augen verfolgt. Das helle Sonnenlicht hatte ihre
Augen wohl so geblendet, daß sie erst beim Eintritt unter
die Veranda den Offizier bemerkte, der sich mit spanischer
Grandezza ehrerbietig vor ihr verneigte.

Ein leichter Schreck vor der im ganzen Lande nur allzu
wohl bekannten Uniform ließ sie zusammenzucken. Dann
nickte sie vornehnr, fast unmerklich mit dem Köpfchen und
zog den langen schwarzen Spitzenschleier, den Rebozo, so
dicht ins Gesicht, daß die großen Augen mit den langen
dunklen Wimpern vollständig im Schatten verschwanden
wie zwei Sterne in nächtlichen Wolken. Von dem Führer
der Karawane gefolgt, verschwand sie im Hause.

Auch van Zeen hatte kein Auge von der Erscheinung
verwandt. So hatte er von seinem Standpunkt aus be¬
merkt, wie die Dame beim Absteigen mit einer Falte des
dunklen Seidenkleides am Sattelhorn festhing, ein von ihr
nicht bemerkter Ruck riß das Kleid los und öffnete eine
Falte, so daß etwas Weißes, wie ein zusammengefaltetes
Blatt Papier, zum Vorschein kam. Des Sergeanten Katzen¬
augen ließen den hellen Fleck nicht fahren, und als sie nun
stolz, ohne den am Thürpfosten Lehnenden eines Blickes zu
würdigen, an ihm vorüberrauschte, kostete es den Belgier
nur eine kleine Handbewegung und er hatte den Gegenstand
in seinen Fingern.

Roch vier andere Augen hatten diesen Vorgang beob¬
achtet: die der beiden Fußgänger, die sich jetzt, in der Nähe
besehen, als zwei Indianer entpuppten. Der eine war
bereits ein älterer Mann mit scharf markirten Gesichts¬
zügen und weit vorspringender Adlernase. Seine Augen
waren halb geschlossen und blinzelten in der Sonne wie die
eines schläfrigen Wolfes. Sein Gefährte, kaum dem Knaben¬
alter entwachsen, war groß und schlank. Aus dem rot¬
braunen, etwas breitknochigen Gesicht blickte ein Paar
dunkler Augen scharf und forschend auf den fremden Krieger,
als dieser nach dem Kleide der vcrbeischreitendenDame griff.

Einige leise durch die Zähne gemurmelte Worte des
jungen Indianers hatten bei dem alten nur ein fast un¬
merkliches Augenzwinkern zur Folge. Lässig drehte er sich
mit seinem ledernen Gesicht um, eine kurze Bemerkung
wurde von dem Knaben ausgefangen, dann schritt der Alle
mit dem leisen Tritt des Natursohnes der Savanne lang¬
sam durch dieselbe Thür ins Innere.

Van Zeen hatte unbekünimert um den Indianer das
Papier sofort entfallet. Auf einer Seite war es mir Schrift
bedeckt, diese aber nicht zu lesen, da die Buchstaben in einer
Reihenfolge standen, die in den van Zeen bekannten Sprachen
keinen Sinn herauslesen ließ. Am Ende befand sich eine
merkwürdige Hieroglyphe, die den Leser stutzen ließ. Aus
feiner Jackentasche holte er das berühmte Feldwebelnotiz¬
buch, schlug cs auf und verglich die Schrift mit einigen
Notizen. Ein hämisch triumphirendes Lächeln zog seinen
bärtigen Mund in die Breite, samt den Löchern seiner
plumpen Stumpfnase. Seine an sich schon nicht sehr an¬
ziehende Physiognomie wurde geradezu häßlich, wie die einer
zähnefletschenden Bulldogge.

(Fortsetzung folgt.)
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Kommt dir die Allee nicht bekannt vor? Bist du nicht etwa
selbst schon auf einer dieser grünen Bänke gesessen oder„in Gottes
Namen" hindurchgegangen, vul^o Spießruten gelaufen durch dies
Kreuzfeuer von Medisance und Klatsch, mit dem unbehaglich
kalten Gefühl im Rücken, das dich sicher beschleicht, du magst noch
so ohne Furcht und Tadel sein.

Heule sind sie wieder einmal in pleno versammelt, die Hechel¬
virtuosen, die bösen Mäulchen und Mäuler der Residenz. Der,
gleich rechts, das ist der boshafte Rentier Weber mit seiner Frau
und der häßlichen Tochter, ganz unten sitzt die Steuerrätin mit
ihren drei Unversorgten; die Apothekerswitwe und ihre dicke Freundin,
die Kanzleirätin, sind auch da, der Privatier Hirsch mit Frau und
Schwiegermutter, Hofschneidermeister Betz mit Familie, der alte
Baron Spangen mit Frau und Schwägerin und die beiden von
ihren Renten lebenden Meisenbergs mit ihrer Nichte und so weiter—
eine recht nette Gesellschaftund gar nicht klatschsüchtig, beileibe
nicht!

Die zwei jungen Frauen, die da mit ihren Kindern aus der
Allee treten, „sind durch" — selbstverständlich nicht ohne nach rechts
und links Stoff zur Unterhaltung geboten zu haben. „Was die
Bildermann für luxuriöse Toilette macht," sagt die Frau Hos-
schneidermeisterin, „und doch weiß man, daß die Leute nichts haben!
Dickethun ist der ganze Reichtum, nimmt mich nur wunder, wo
sie's hernimmt!" — „Und das Amcthystcollier, das die Frau
trägt !" zischt die häßliche Weber; „ihr Mann, der ll'esercndar,
wird's aus seiner Gehaltsaufbesserung angeschafft haben, fünf Mark
pro Monat — ha, ha, ha!" — „O, wenn ich da reden wollte,"
sagt die Apothekerswitwezur Kanzleirätin, „die Damms wohnten
ja bei uns zur Miete!" — „Bitte, rede doch!" fleht die Kanzlei¬
rätin, „Du weißt, es bleibt ganz unter uns." — Der junge Mann
mit dem hübschen Frauchen am Arm ist nicht aus der Residenz,
das Pärchen ist wohl auf der Hochzeitsreise. Wer mögen die
sein? Wenn man nur etwas über sie wüßte, eine ganz kleine
Geschichte nur, aber so gar nichts, das ist förmlich alterirend. —
Der reicheI)r. Elb, der da allein einherwandclt, hat die ganze
verflossene Ballsnison hindurch wieder allen Angriffen mit em¬
pörender Herzlosigkeit widerstanden, nichts hat ihn zu rühren ver¬
mocht, keine getanzten noch gesungenen oder klaviergespieltcn Avancen,
an dem Manne ist Dur und Moll verloren. — „So vertieft,
Doktorchen?" ruft ihm der alte Baron Spangen zu, „so schauen
Sie doch auch aus den hübschen Blumenflor!" — „Danke, Baron,
kenne das: Belladonna, ganz hübsch, aber giftig." — «Lonau,»
sendet die ledige Baronesse ihm nach; „wer über die Frauen
schimpft, der hat sie zu lieb gehabt!" — Hinter dem Doktor geht
der Maler Wallner, in eine Kritik seines neuesten Gemäldes ver¬
tieft, an dem nicht viel zu zerreißen ist. „Kein Geld, keine Figur,
nichts als das bißchen Talent," meint die Steuerrätin, „und das
ist so unsicher." — Da bietet die junge Witwe Kurz mehr Stoff,
weiß doch die Kaufmann Bohnenberger, die der Steuerrätin gegen¬
über sitzt, „daß der Lieutenant Binder ihr gewaltig die Cour macht,
ihrem Gelde natürlich, denn er hat ja enorme Schulden und
warum er die hat, das weiß nian in der Residenz im allgemeinen
und beim Balletcorps im besondern!"

Und so zischelt's, tuschelt's und hechelt's durcheinander bis der
Ausbruch erfolgt und die Allee nach und nach leer wird. Nun
wird es erst schön, unser Plätzchen, wärmer scheint die Sonne
darauf, die Lust ist frischer, das Gras leuchtender. Hoch oben aber
im Blättergrün wiegt sich auf schwankem Zweig eine Spottdrossel,
di: den Abziehenden nachrust: „Ziwi, ziwi!", was in der Vogel-
sp:ache so viel heißt als : „Schämt euch, schämt euch!"

Spiele für Knaben.

Kreis ball.  Ter Kreisball eignet sich vorzüglich für eine
größere Anzahl Spielender, für vielleicht ein Dutzend. Sie bilden
einen Kreis, deffen Durchmesser eine gewöhnliche Wurfweite be- i
trägt, und jeder bezeichnet seinen Standpun't durch einen Stein. !
Die Spieler verteilen sich in der Umfangslinie des Kreises in .
möglichst gleichen Entsernungcn und einer wirft den Ball dem '
andern zu, nicht bloß dem Zunächststehenden, sondern irgend einem
Beliebigen. Wer den gut geworfenen Ball nicht fängt, muß zur
Strafe seinen Platz verlassen und in den Kreis treten.

Jetzt wird zwar der Ball auch noch weiter geworfen in der
bisherigen Weise, jeder hat aber das Recht, nach dem im Kreise
Befindlichen, der diesmal Anton heißen soll, zu werfen. Wer
dabei fehl wirst, muß zur Strafe selbst in den Kreis und als
Zielscheibe dienen. Ist Anton getroffen, so fliehen alle von ihren
Plätzen weiter auswärts, bis jener den Ball in der Hand hat
und „Stillstand" befiehlt. Er darf innerhalb des Kreises jede
beliebige Stelle einnehmen, denselben aber nicht verlassen. Bon
hier aus wirst er nach demjenigen, der ihm am nächsten dünkt.
Trifft er, so muß der Getroffene ebenfalls zu ihm in den Kreis.
War vorher der Ball aus dem Kreise hinausgeflogen, so darf
Anton ihn zwar holen, muß aber wieder in den Kreis zurück.
Fehlt Anton bei seinem Wurfe, jo erhält er keine weitere Slrase,
seine Mühe war nur fruchtlos. Alle kehren dann an ihre Plätze
zurück, lassen den Ball von neuem herumgehen, werfen ihn den¬
jenigen zu, die den im Kreise Befindlichen und fortwährend Fliehen¬
den am nächsten sind, und diese werfen abernials nach jenen ini

Kreise. Ist von den im Umfange Stehenden nur noch einer übrig,
so hat dieser das Recht, von einem Platz des Umkreises nach dem
andern zu lausen und nach jenen im Innern zu werfen. Von
den letzteren darf zwar nur stets derjenige werfen, welcher ge¬
troffen worden ist, seine Kameraden müssen ihm aber nach allen
Kräften dazu behilflich sein, daß er den Ball rasch in die Hand
bekommt und Stillstand befehlen kann. Wen der Uebrigbleibende
trifft, ist matt  oder tot und muß aus dem Kreise heraustreten.
Hat er auf diese Art alle herausgejchafst, so ist er König; fehlt
er oder wird er getroffen, so muß er auch ins Spiel ; in beiden
Fällen beginnt ein neues Spiel.

Diesem Kreisball ist das schweizerische Eck und Krüpfe (Krippe)
ähnlich. Es teilen sich die Spieler hiebei in zwei Parteien, die
eine derselben nimmt ihren Standpunkt am Eck ein, von der
Gegenpartei muß einer an die in der Mitte befindliche Stelle treten,
welches das Krüpf heißt. Ein am Eck Stehender wirft nach ihm;
trifft er, so entläuft die werfende Partei und der am Krllpf
Stehende sucht so rasch als möglich den Ball zu erhaschen, um
einen der Fliehenden zu treffen. Fehlt er, so ist er matt und
tritt aus dem Spiele. Auf diese Weise suchen die Werfer am
Eck alle am Krüpf aus dem Spiel hinauszujagen. Sind sie aber
selbst durch Fehlwürfe bis auf einen hinausgeschafft, jo versucht
sich dieser letzte in ähnlicher Weise wie beim Kreisball durch Hin-
und Herlaufcn gegen die Würfe der Gegner zu sichern und diese
durch Treffen hinauszuschaffen. — Ein anderer Kreisball der
«schweizer Kinder ist der Fuhr-  oder Ful- (Faul -) Ball. Wird
dieser von acht Kindern gespielt, so treten vier davon an die vier
Ecken eines Geviertes, in Wurfweite von einander, die vier anderen
nach dem Mittelpunkte zusanimeu. Die außen Stehenden haben
sechs voraus, die innen Stehenden drei, das heißt sie dürsen so
vielmal fehl werfen. Haben sie diese Zahl überschrittê so müssen
sie als „saul" heraus. Das übrige Verfahren mit Fliehen,
Stillstandrusen und Werfen ähnelt dem gewöhnlichen Kreisball.

Kleine Arbeitsschule für Mädchen.

Ein genähter Fisch.  Dieser Fisch wird hergestellt aus
einem Stück farbigem Wollenstoff, in Fischform ausgeschnitten.
Tie Schuppen bilden Gazefleckchen, mit einer Glasperle zugleich
werden dieselben aufgenäht. Das Maul gibt ein Restchen Stickerei,

Flossen und Schwanz Streifchen von Steiffutter, das Auge eine
rote oder große schwarze Glasperle. Man ist im stände, die
mannigfaltigsten Fischchen aus kleinen Ueberblcibseln von Stoffen
leicht herzustellcn, die, auf Kästchen, Albumdeckeln, Zeitungshaltern
aufgeklebt, recht hübsch sich ausnehmen.

> Auflösung der Suchstaben-
> spirlaufgabe Sette 436:
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Anekdoten und Witze.
Der Tabakladen  ü la mode.

In der Nähe des Palais Royal zu Paris befand sich bis zu
n letzten Zeiten der Haußmannperiode ein Tabakladen, der
sithin berühmt war und deffen Casanova in seinen Memoiren
denkt. Dieser Abenteurer war über die vielen Kunden des Ge¬
ists erstaunt und fragte seinen Begleiter nach der Ursache.

„Die Leute," lautete die Antwort. „lausen sich Tabak,s
„Ist dies der einzige Tabakladen in Paris ?" fragte Casanova

fiter. „
„Gott behüte, man verkauft an tausend Stellen Tabak.
„Dann ist derselbe bester, als wo anders." .
„Auch das nicht. Die Herzogin von Chartres ist schuld daran.
„Me das?" „
„Als sie vom Palais Royal spazieren fuhr,  hat sie ihren

Zagen vielleicht dreinial vor dem Laden halten und dort ihre
:osc füllen lassen, während sie laut behauptete, hier sei der beste



i

.Und man glaubte ihr?"
„Sie sehen es. Die Händlerin verkauft durchschnittlich wäh¬

rend des Tages für hundert Thaler."
„Die Herzogin hat wahrscheinlich keine Ahnung von dem Glücke,

dessen Ursache sie ist."
„Im Gegenteil, sie hat mit Bewußtsein gehandelt und einen

sinnreichen Gedanken zur Ausführung gebracht. Die Händlerin
hatte sich eben verheiratet, die Herzogin fand Wohlgefallen an dem
jungen Paare , doch sollte ihr gutes Werk nicht als eine Wohl-
that erscheinen. Ist das Mittel, das sie erdachte und anwandte,
nicht köstlich?"

Casanova stimmte dem bei. Der Tabakladen blieb übrigens
hundertundzehn Jahre in Mode, dann mußte er nach der andern
Seite der Straße verlegt werden, da das Haus , in dem er sich
sonst befand, den Verschönerungsarbeiten zum Opfer fiel.

lieber die Gagenerhöhung der Offiziere in
Oesterreich scherzt ein Wiener Blatt:

Der Oberlieutenant: „Liebe Fanny, Du bist seit einiger
Zeit so seltsam zurückhaltend, ja kühl in Deinem Benehmen, daß
ich Dich ernsthaft um eine Aufklärung bitten muß. Als Bräutigam
habe ich nicht nur das Recht hiezu, sondern sogar die Pflicht! . . .
Liebst Du mich vielleicht nicht mehr?"

Fanny : „O ja, aber. . . (in Thränen ausbrechendjach Gott,
aus unserer Heirat kann nichts werden!"

Der Oberlieutenant (entsetzt) : „Was sagst Du ? Wir
haben doch erst eine Gagcnerhöhung bekomnien, und . . ."

Fanny (schluchzend) : „Das ist's ja eben! Die Leute werden
glauben, daß ich eine — Geldheirat machen will. Ach Gott, ich
bin ein unglückliches Mädchen!"

Finanztalent.
Onkel: „Liebes Karlchen, weil Du Deine Sache so gut ge¬

macht hast, sollst Du eine Belohnung bekommen! (Reicht ih»,
einen Thaler und eine Banknote.) Was willst Du lieber, den
Thaler oder das Papier?"

Karl: „Das Papier auch, um den Thaler darin einzuwickeln."

Sehr einfach.
Professor: „Die alten Griechen bauten ihre Theater so,

daß die Zuschauer in unbedecktem Raume saßen."
Schüler: „Was thaten die alten Griechen aber, wenn sie im

Theater waren und es fing an zu regnen!"
Professor (nimmt bedächtig die Brille ab, putzt die Gläser

und setzt sie wieder auf) : „Wenn es regnete zur Zeit, da die alten
Griechen im Theater waren, dann wurden die alten Griechen naß."

Ins allen Eeblkken.
Uebrr die Srnützung der Kürbisse ju Kompott oder

als Krigabe ju Rindfleisch

entnehmen wir dem 33. Bericht de? Thüringer Gartenbauvereins
zu Gotha folgendes: Am besten ist zum Einmachen überhaupt der
Kürbis mit rötlichgelbem Fleische von mittlerer Größe. Stellt
man denselben nach der Reife an einen kalten, luftigen, aber frost-
freien Ort und wartet mit dem Einmachen bis gegen Weihnachten,
so steht er der Melone gleich. Man rechne: l Kilo vorgcrichteter
Stücke, 1 Kilo Zucker, 2 Gramm pulverisirter Ingwer und
0,6 Gramm gestoßener weißer Pfeffer und der dritte Teil von
1,1 Gramm Cayennepfeffer. Ter Kürbis wird, so weit die Schale
hart ist, abgeschält, durchgeschnittcn, das Kerngehäuse mit einem
Eßlöffel herausgenommen und in Stücke von der Größe eines
kleinen Fingers geschnitten, die man in stark siedendem Wasser
einmal aufkochen läßt. Tann lasse man solche auf einem Siebe
oblaufen, lege sie in eine porzellaneneSchüssel, streue das benierkte
Gewürz und geriebenen Zucker darüber und lasse sie über Nacht
zugedcckt stehen. Am nachfolgenden Tage bringe man den Zucker¬
saft zum Kochen, lege den Kürbis hinein und lasse ihn nur eine
Weile darin kochen, bis er klar wird; weich aber darf er nicht
werden. Daraus fülle nian ihn in ein Glas , koche den Saft
firupähnlich ein und gieße ihn abgekühlt darüber. Sollte derselbe
nach einigen Tagen wieder dünn geworden sein, so wird er noch
ein wenig eingekocht und erkaltet über den Kürbis geschüttet, bis
dieser bedeckt ist. Auf andere Art : 1,75 Kilo — 3>/r Pfund
Kürbis, nach vorhergehender Nummer vorgerichtet, 1,5 Kilo
— 3 Pfund Zucker, 3>/z Tassen echter Wein oder Bieressig,
58 Granim — 31/* Lot trockene Jngwerstücke und 8 Grannn
— l/2 Lot Gewürznelken. Der Kürbis wird 48 stunden in Wasser
eingewcicht und in seine Scheiben geschnitten. Alsdann bringt man
den Essig niit dem Zucker aufs Feuer, schäumt ihn ab, gibt den
Kürbis nebst Ingwer und Nelken hinein, und kocht erstern unter
öfterem Unirühren, bis die Stücke klar, aber noch nicht weich ge¬
worden sind. Dann legt man ihn rasch mit einem Schaumlöffel
auf eine flache Schüssel, läßt ihn nebst dem Saft erkalten und
iüllt beides in ein Glas. Das Aufkochen ist hiebei überflüssig.

Vermehrung der Gehülst.

Das chinesische Vermehrungsverfahren der Gehölze wird auch
sv dem Obst- und Weinbau nicht ohne Einfluß bleiben, wenigstens
lehr viel dazu beitragen, daß billiger- Preise der Setzlinge er¬
wartet werden können. Mit Hilfe dieser neuen Verniehrungsweise
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können nämlich in einem Jahr verschiedene junge Holzpflanzen in
großer Menge gewonnen werden. Das Verfahren besteht darin,
daß man im ersten Frühjahr rund um eine Mutterpflanze, welche
stark vermehrt werden soll, die Erde 5—10 Centimeter tief weg-
nimnit und alle Aeste in Radien mit Haken oder in A-Form ge¬
bogenen Weidenstöckchen auf dem Boden befestigt. Schon nach
einigen Wochen wird aus jedem Auge ein Trieb aufrecht hervor¬
wachsen. Sobald diese Nebenästchen eine Länge von etwa 10 Centi¬
meter erreicht haben, wird fruchtbare Erde darüber ausgebreitet
und zwar derart, daß die obere Hälfte der jungen Zweige frei
bleibt. Bis zum folgenden Spätjahr haben alle diese krautartigen
Triebe an ihrem Grund schon Wurzeln gemacht und können als
selbständigePflanzen geerntet werden. Man wird jo viele junge
Setzlinge erhalten, wie der Strauch Knospen getragen hatte, also
eine Menge, die durch keine andere Vermehrung erreicht werden
kann. In dieser Weise lassen sich alle Laubholzarten behandeln,
als : Stachelbeeren, Johannisbeeren, Syringen, Quitten, selbst
Pfirsichbäume, überhaupt alle Gehölze, welche ein weicheres Holz
habe,:. Man glaubt, daß zur Vermehrung der Weinstöcke, nament¬
lich, um Setzlinge mit einem reichbewurzelten Fußknoten zu erhalten,
kein anderes Verfahren ein besseres Ergebnis bringen wird. Es
steht zu erwarten, daß in dieser Beziehung, namentlich über die
Reben, noch interessante und wichtige Erfahrungen gemacht werden.

Rußbaum -Imitation.
t

Wie uns von einem Fachmann mitgeteilt wird, kann man
aus Kiefern- oder Birkenholz gefertigten Möbeln und sonstigen
Gegenständenmit Leichtigkeit durch eine einfache Beizung das An¬
sehen von Nußbaumholz verleihen. Zu dieser Beize verwendet
man eine Auflösung von 100 Gramm mangansaurem Kali, 100
Gramm schwefelsaurer Magnesia in 2—3 Liter heißem Wasser.
Man trügt diese Auflösung mit einem Pinsel auf das Holz auf
und überstreicht dasselbe, sobald der erste Anstrich getrocknet, noch
einmal. Das mangansaure Salz, mit dem Holze in Verbindung
gebracht, zersetzt sich und entsteht hiedurch eine schöne und auch
haltbare Nußbaumfarbe. Kleine Holzgegenstände kann man da¬
durch beizen, daß man von obiger Auslösung ein sehr verdünntes
Bad fertigt, die Gegenstände hineintaucht und je nach der ge¬
wünschten Färbung eine bis fünf Minuten darin läßt.

Rezepte.

Seifensurrogat aus Roßkastanien.  Man gießt auf
je 1 Pfund zerstoßene und getrocknete Kastanien4 Liter Wasser,
läßt dasselbe8 Tage stehen und rührt es öfters uni. Dieses
Wasser ersetzt das Seifenwasser und ist besonders gut für feine
Wäsche. — Das Pulver aus Kastanien macht die Haut weich,
zart und geschmeidig und kann demnach als billiges Waschpulver
für Toilettentischedienen.

*

Gegenstände aus Hartgummi zu kitten.  Man be¬
dient sich dazu am besten des Marineleims. Derselbe besteht aus
einer Lösung von 1 Teil Kautschuk in 12 Teilen Terpentin, rekti-
fizirtem Steinöl oder Steinkohlenteeröl, welche mit 2 Teilen
Schellack oder Asphalt versetzt und dann so lange erhitzt wird,
bis die Masse gleichartig geworden ist. Für den Gebrauch wird
dieselbe im Wasserbade geschmolzen, alsdann vorsichtig über freiem
Feuer bis zu 140 Grad (jedoch nicht höher) erhitzt und auf die
zuvor erwärmten Bruchstellen aufgetragen.

Kartoffeln den Sommer über aufzubewahren.
Legt man Kartoffeln in eine Flüssigkeit, welche aus 10 Gewichts¬
teilen Ammoniakauflösung(Salmiakgeist) und 180 Gewichtsteilen
Wasser besteht, und läßt sie darin fünf Tage lang, so haben sie
nach dem Abtrocknen nichts von ihrem Geschmack eingebllßt, wach¬
sen aber auch nicht mehr aus, weil das Ammoniak die Keimkrast
zerstört hat. Solche Kartoffeln lassen sich ein Jahr lang auf¬
bewahren.

D a mespie5
Aufgabe Ur. 11.

weiß.
Weiß zieht und gewinnt.

Auslösung der Tamespiel -Aufgabe Nr. ly , Seite 455:
Weiß. Schwarz.

1) E 3 — F 4 . . . . 1) 2!. C 5 — G 1.
2) F 4 — E 5 . . . . 2) D 6 — F 4.
3) G 5 — E 3 . . . . 3) 2 . G 1 — G 7.
4) H 6 nimmt F 8 2 . und gewinnt.

Briefwechsel für Schach und Damespiel.
Berichtigung . In der 2amespielaufgabeNr. 8 muß di- weiße 2ame

auf 6 3 gestellt werden.
Hrn . Hermann Enders in Großbreitenbach , C. v. 2 . in Praa

L. M . in Perleberg , Karl Dietrich in Merseburg . In Nr. 8 führt
1) 2 . 8 8 — F 1 nicht zum Ziel, weil z. B. S. E 5 — E 4 folgt. — Her.
mann Schmidt in Magdeburg , S . Gerold in Berlin F Fort,
läge in Wien , S . Spiro in Brünn , M. Dörnfeld in Breslau
Frl . Kathinka S . in Danzig . In Nr. 7 wird I) D. » 7 — G 6 +
durch S . G 8 — F 6 widerlegt. Das Matt muß genau mit dem dritten Zuae
erzwungenwerden.

A. Schulze in Stettin . Der Bauer , der aus ein Feld der Randreihr
gelangt, auf dem ursprünglich die feindlichen Figuren gestanden haben, kann
dort in -ine zweite Dame, dritten Springer >c. verwandelt werden. Wenn di-
ursprüngliche Dame noch vorhandenist, muß man selbstverständlich die zweite
Dame einem andern Spiel enmehmen. Siehe: „Kleines Lehrbuch des Schach¬
spiels- . Verlag von PH. R-rlam in Leipzig. Vierte Auflage. Preis I Mar!
Ueber Rr. 6 bitte Berichtigung zu vergleichen.

Hrn . Wibrich in St . Jmer . In Nr. 7 übersehen Sie , daß nach
1) L. E 1 — H 4, ft. E 6 nimmt E5 ; 2) 2 . H7 — H6 der Springer G 8
di- Dame schlagen kann. Di- Lösung muß stets spätestens in der ausgegebenen
Zügezahl erzwungen werden. - Leo Berne . Die DamespielaufgabeNr G
gehört der älteren Spielart an, in der die Damen nur einen Schritt weit gehen

Hrn . Viktor Lion in Philadelphia , Karl v. D. in Kreuznach
S . Döring in Baden , L. R. in Potsdam , Marie S . . I inSpandau
An der Aufgabe Nr. ö von M. A. T. nach I) T. E 3 nimmt E 4 +, S E 5
- F 5 ; 2) 2 . E 8 - H 5 t decktL. v 2 - G 5 das Schach, so daß das
Matt mit dem zweiten Zuge nicht mehr erfolgen kann. — Hrn . R. in Kreuzau
W. St . in Krakau , L. v. G., S . Bergmann in Bremen , Eberh ard
R. in Würzburg . Wenn in Nr. I L. B 3 — E 6, B 4 — B 3 - 2) 2 E 6
nimmt B 3, B 5 - B 4 frtt 3) 2 . C 1 - 0 4 f nicht matt, weil' ft. D°4 -
D 5 folgt. — A. Sch. in Berlin , Frl . C. Engels in Gräfrath . Nr s
von E. A. T. richtig gelöst. — Hrn . Max Stehn es. Nr. 9 und mehrere
frühere Aufgabenrichtig. In Nr. 8 jedoch hat I) D. kl 3 — F 3 keinen Er¬
folg. Schwarz spielt K. E 5 — D 4 uni beantwortet2) S. A 2 — B 1 mit
2. G 1 — H 2 f . — A. Dinslage in Deutz. Rr. 2 und 3 r. — Frl.
Rosa Döhner in Pest , Karl Gerold in Berlin , S . D. in Frank¬
furt a. M . Nr. I und 2 r. — A. Schulze in Stettin , L. Marburg
in Danzig , D. Meier in Bremen . Nr. 3 r.

Hrn . Joseph Kunz in Wien . In Nr. 10 wird der Zug u t H 4
— H 2 durch fl. E 3 — D 4 beantwortet, wodurch das Matt , das mit dem
zweiten Zuge folgen soll, vereitelt wird. — I . F. Thaden in Großensiel
Hägerle in Danzig , L. Guhrauer in Berlin . Nr. 8 r. — I . R. in
Hamburg . Ihre Damespielausgabe wird geprüft werden.

Hrn . W. Berend in Berlin , S . Ambach inRotterdam , W. Du¬
bais in Paris , L. Sander in Preßburg , W. Jonas in Wien Au¬
guste van S . in Brügge . Damespielaufgabe Nr. 8 richtig gelöst.

Rösselsprung.

Herz ge- hei- beln in lings- hos. gen

ter sor- da? kein fen ju» gen früh-

fühl das kennst be sin» sind mor- men

gen of- von das du schwär- sten blond

kehrt benj trie- gen dei- die ii°. den

i- Welt fen lie» ßer grün-. dir lo»

siehst als le» ner flie» be wie die

und !» - du fü. gen gast cken wenn

Aon den alten Jahrgängen
unserer „Jllustrirten Welt " vor 1883 sind die Jahr¬
gänge 1853 bis 1862, 1864 bis 1879 und 1882 vollständig
vergriffen. Wir haben jetzt nur noch von den Jahrgängen
1863 , 1880 und 1881 einige wenige Exemplare im Vorrat,
und können solche, soweit dieser ausreicht, was nicht mehr lange
der Fall sein wird, noch zu den nachstehendenbedeutend er¬
mäßigten Preisen liefern, nämlich:

Jahrgang 1863 gebunden für . . 4 Mark,
„ 1880 broschirt für . . 3

1881 . 3 „
Diejenigen unserer geehrten Abonnenten, welche diese Jahr¬

gänge oder einen derselben zum erniäßigten Preise zur Ergänzung
noch zu erwerben wünschen, wollen mit ihrer Bestellung nicht
säumen, sie könnten sonst leicht zu spät kommen.

Dies als Antwort auf die immer wiederkehrendcnvielen
Anfragen.

Stuttgart,  im Mai 1886.
Deutsche Verlags-Anstalt

vormals Eduard Hallberger.

Hleine Horrelpondenz.

Hrn . S . Sch. in Gr . (Kanton Solothurns. Das Versmaß ist zu
willkürlich behandelt. Rhythmus soll stets in der Musik seim

Hrn . O. Engcimann in Rostock. Pers. Insektenpulver mit
einem dazu geeigneten Blasebalg auf die Pflanzen verstäubt.

Frln . Katharine Lcmme in Köln. Der Spruch Johannes
Pauli heißi: «Audi, vide, tace,

Si vis vivere in paee.»
Deutsch: „Sieh', hör' und schweig'.

Willst du in Frieden leben."
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I . W. in Schweden . Ueber die in dem Aufsatz über Massage in

Nummer 17 erwähnte Bandwnrmkur verdanlen wir dem Versasser, Herrn
Or. lltsck, Lahmann in Stnitgart , folgende Anweisung; „Man ißt einige
Tage bei sonst knapper Diät zum Mittagessen eine Portion eingemachter
Preißelbeeren, dann nimmt man eine Obertasse voll Kürbiskerne, ent¬
hülst sie nach Ausweichenm heißem Wasser, zerstößt und zerreibt die¬
selben unter nachherigem Zusatz von zwei Lösscln Speiseöl und einem
Lössel Wasser zu einem Brei, der so genossen wird. Nach achtzehn bis
»icrundzwanzig Stunden nimmt man eine gleiche Portion; bei Kindern
genügt die Hälfte, Bei ungenügender Darmlhätigkcitkönnte es nötig
werden, das gewöhnliche Ocl durch Ricinusöl zu ersetzen,"

Hrn , Kaufmann Werner in Tr , Der Jahrgang 1883 unseres
Journals kostet gebunden4 Mark lermäßigtcr Preis für Abonnenten,,
Sie müssen sich aber mit Ihrer Bestellung daznhalten, denn es sind in
unserer Verlagshandlungnur noch wenige Exemplare von diesem Jahr¬
gang vorrätig; Ihre Buchhandlung wird die Besorgung gern übernehme»,

Hrn , S , I , in B, Touffaint-Langenscheidts Unterrichtsbriefe.
Durch jede Buchhandlung zu beziehen.

Abonnent imSprecwald , Wenden Sie sichandas Antiquariat
von Roscnthal in München, das kaust Seltenheiten,

Abonnent I . S . in Friedek . Jeder hat seine speziellen Vor¬
züge und Schattenseiten,

C. G, S . in Chemnitz , I) Sich der Betreffenden vorstellcn lassen
oder um diese bitten. 2) Läßt sich nicht so bestimmt beantworten, da
die Fabriken keine Berichte darüber veröffentlichen.

Hrn . I . Meyer in Bremen . Wenden Sie. sich an den Leiter
des Hotel „Pension de Chaumont" lNeuchätclj Schweiz. Das ganze Jahr
geöffnet,

Hrn , H, Taubner in Cincinnati , Alle diese drei Mantpula-
tionen ersordcrn teure Apparate, besonders die Vorrichtung zur Erzeugung
des Sauerstoffes der Calciumflamme und die Klettenölpresse dürsten sich
nicht rentiren. . _ „ .

Hrn , Dr. G. W. in Oeynhausen , Es findet ein Kongrex sur
Skatspieler statt in Altenburg am 7„ 8. und 8. August 1886. Wenden
Sie sich an den RcgierungsratKühn in Altenburg i, S.

Hrn , G, Franz in Kopenhagen , Spottname für Franzosen;
aus der Zeit der großen Revolution stammend,

Frl . Eva Frost in Melbourne , Sie habrn gewonnen. Der
Name Oper entstand im 17, Jahrhundert in Italien ; da diese Art von
Werken sich unter keine der schon vorhandenen Kunstgattungen unterbrmgen
ließ, nannte man sie mit dem allgemeinen Namen Werk,

Richtige Lösungen von Rebus, Rätseln, Charadenn . sind uns zu-
aegangcn mm: Frl , Hedwig Olga Richter , Sommerfeld;
Martha Hclbig - Wciß . Dresden ; Hulda Kraft , Solothurn;
Josefinc Ganzlcr , Halle ; Bertha Hillesrennd , Potsdam;

Wilhelmine Kntschbach,
Emma Locher, Bern ; Pa
berg , London ; Mina Lie
Augsburg ; Hrn , E. Wel
P . Rallezer , Chicago;
Bern ; W, Zendler , Ulm
schild , Zürich ; E. Schwar
W. Gcnserich , Potsdam
Berlin ; G. Reuß , Rave
36. Tauberth , München.

Stendal ; Ottilie Frey , Zürich;
ula Grefe , Mailand ; Sarah Toll-
bscher, Posen ; Henriette Seibald,
;el , Straßburg ;' F , Zimmermann,
I , Meubach , Brünn ; H. Tiesold,

, G. Wangeler , Marburg ; I . Han-
ze, Berlin ; E. Weinzierl , München;
; I . Lengler , Trebbin ; I . Kaul,
nsburg ; G. Sollicu , Petersburg;

Korrespondenz für Gesundheitspstege.
Klara Z. in Kifchenesf . Stotternde können nicht gut brieflich

kurirt werde». Wir empfehlen Ihnen übrigens die Broschüre: „Die
Ursachen des Stotterübels und dessen naturgemäße Heilung" von Sprach-
arzt A. E. Gerdts, Bingen a. Rh, Selbstverlag des Verfassers,

Thumulka , Sergeant , Wir bedauern, darüber keine Auskunft
geben zu können, Wenden Sie sich an vr . Lassar, Privatdoccnt in
Berlin,

Unglückliche Lotte . Wie kann man wahnsinnige Liebe heilen?
Eine sehr sonderbare Frage, mit welcher Sic sich am besten an einen
Irrenarzt wenden,

I . K, in Kiel , Zur Besprechung aus diese Weise nicht geeignet.
Wir konnten leider Ihren vollen Namen nicht entziffern.vr . Sch.

Redaktion: Otto Baisch und
Verantwortlich:

Hugo Rosenthal-Bonin in Stuttgart.
Hugo Rosenthal-Bonin.

In Halts - Arber sicht.
Text : Die Mine von St . Gurlott , Roman nach dem Englischen von

W , Wanna , Fortsetzung , - Siebenbürgische Muldenzigeuner , von R . Oe.
Vom alten zu dem neuen Heim , von E , M . Vacano , — Joses Viktor von
Scheffel, — Sinnsprüche . — Tie Freiherren von Bornhorst , Novelle von Alfred
Stelzner Fortsetzung , — Das Grabmal in der Karthause Miraflores bei
Burgos , — Altdeutsche Trinkstube , — Ton Pedros Brautsahrt , Erzählung von
Ma ; Lay , — In der Hechelallee, — Für das junge Volk : Spiele für Knaben;
Kleine Arbeitsschule für Mädchen ; Bilderrätsel , — • Humoristische Blätter , —
Aus allen Gebieten . — Damespiel . - Rösselsprung , — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Siebenbürgische Muldenzigeuner , Originalzeichuung von
Professor Reines Oedön , — Grabmal des Königs Johann II . und Donna
Jsabellas von Portugal in der Karthause MirafloreS bei Burgos , Zeichnung
von Ant , Hebert . — Vom alten zu dem neuen Heim , Zeichnung von W . Ramey.

— Josef Viktor von Scheffel. — Altdeutsch- Trinkstube , komponirt und nach
dem Leben Photographirt von Otto »an Bosch in Frankfurt a. M , — In der
Hechelallee, Originalzeichnung von C, Stäuber,

Tie „Kölnische Zeitung " sagt über
Georg Ebers' Idyll „Eine Irage":

„Dieses Idyll , antik und doch rein menschlich gehalten, ist eins
der lieblichsten, formenvollendetstenKabinetsstücke der modernen
deutschen Literatur . Einzelne Scenen sind Muster von Zartheit
und Liebreiz/ _ _ _

In unserem Verlage sind nachstehende vortreffliche Anthologien
der Lyrik Deutschlands, Frankreichs und Englands erschienen und
können durch alle Buchhandlungen des In - und Auslandes be¬
zogen werden:
Deutscher Dichterwald. Lyrische Anthologie von

Georg Scherer . Elfte , vermehrte Auflage, Mit vielen
Porträts und Illustrationen . Fein gebunden mit Goldschnitt.
Preis M. 7. —

The Rose, Thistle and Shamrock. A book of
English poetry , chiefly modern , selected and arranged
by Ferd . Freiligrath . Fifth edition . With illu-
strations . Fein gebunden mit Goldschnitt . Preis M. 7. —

Album lyrique de la France moderne. Par
Eugene Borei . Sixieme edition , revue et augmentee
par 6 . Villatte . Avec 12 gravures sur bois . Fein ge¬
bunden mit Goldschnitt . Preis M. 7. —

Diese drei dem Format und der wesentlichen Ausstattung nach
ganz gleichmäßig behandelten Anthologien sind Mustersammlungen
gediegensterArt und bieten vereinigt eine reizende Ueberficht über
die Lyrik der drei dichterisch bedeutendsten Nationalitäten heutiger
Zeit, aus deren Werken hier die kostbarsten Perlen ausgewählt
sind. Aber auch für sich allein bildet jede dieser prächtigen
Anthologien ein Festgeschenk, das ganz dazu angethan ist , den
Geber zu ehren und den Empfänger zu erfreuen.

Stuttgart . Deutsche Verlags -Anstalt
vormals Eduard Lallberger.

Für Geistliche , Schulmänner , Schul - und Seminar -Bibliotheken!
In Unterzeichnetem Verlage erscheint gegenwärtig eine neue , wohlfeile Ausgabe in Lieferungen a nur 50  Pfennig von

_ _ — . Inhalt : Jerusalem . — Bethlehem und das nörd-

p 0 1 ö  ofina in Rilfl lirm Wnrt “ o£r..a-s.i G'“v,.'s.Ärralao Llllcl 111JD1IU. UIIU vvui
. . . . . , jj | j n Der Wadi Barada . — Baalbek . — Der Libanon . — Die

Nebst der Sina halbinsel und dem Leinde uOSen . Meeresküste von Tripoli bis Tyrns . — Die Bucht vonAkko
l,uuü  Win *« ^2(1 ihre Umgebungen . — Das Küstenland vom Karmel bis

Herausgegeben von Jafa . — Jafa , Ramie und Lydda . — Das Küstenland der
f » Philister . — Das südliche Judäa. — Petra und das Land

| | «ft* I ' Ikl * ■' * | | Hfl Hermann IvUinC « der Edomiter . — Von 8nes - um Sinai . — Vorn Wadi lUa-
V K fp M.J  M C rara ])j s zur  Dschebel Musagruppe . — Das St . Katharinen-

Mit mehr als 500 Holzschnitt-Illustrationen , zwei Titelbildern in Stahlstich, zwei Karten und kios ter und die Berge und Thäler des Sinai der Mönche.
einem Plan von Jerusalem . — Das Land Gosen-

Durch Veranstaltung dieser neuen wohlfeilen Ausgabe , welche in 84 Lieferungen von je 3 Bogen zum Preise von nur 50 Pfennig pro
Lieferulm erscheint ist nunmehr Jedem, der sich für Palästina und dessen Geschichte interessirt, dem Geistlichen, dem Schulmann dem Kunstfreund,
wie^denTreligiöse ^ Familienhaupt die Anschaffung dieses grossartigsten und schönsten aller Prachtwerke über das Heilige Land ermöglicht.

Jede ^Buch -^ und ^KunsThandlun ^ nimm ^ Bestellungen auf diese neue wohlfeile Ausgabe entgegen und wird auf Wunsch die erste Lieferung
zur Einsicht ins Haus senden.

Stuttgart. Deutsche Verlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger).
Weiße und creme seidene Faille Fran ^aise,

Surab , Satin merveilletix , Damaste , Ripse , Tastete
und Atlasse Mk . I . 2 » Pf . per Meter vis Mk.18,20v-rs, >»
einzelnen Roben ». Stücken zollfrei ins Haus das Seidensabrik -Tepöt G.  Kenneber*
Dt u K öoflief .) Zürich . Master umgehend . Briefe kosten 20 Pf . Porto. _ 1191

BAD WILDUNGEN.
Genen Stein , Gries , Nieren - unb Blasenleiden , Bleichsucht , Blutarmut.

L-Nkterie 'c sind seit Jahrhunderten als spezifischeMittel bekannte Georg Bictor -Onelle
m .d Selenen -Ouelle . Wäger d-rf-lben wirb in stets sriicher Füllung »er,endest - Ansrogen
über das Bad , Bestellungen von Woynunncn im Badelogirhause und Europa,,che»
Hofe :c. erledigt : Die Inspektion de r Wildunger Mineralq . -Afctiengesellichaft.

Methodedes vereidetenJh Sachverständigen 111
Bitte zu ver¬
langen

Prospecte
and Probe-’

Verlangen
Sie

Grat is!
für

brief-

Ausbildung

Correspondenz
Comtoir-Arbeiten

Buchführung
| Schritt |

wird
schön

-ProbB-
’ Lection

> für

Schön-
*Schrift

g ratls.
— znm tüchtigen Geschäftsmann . —

Adresse bitte genau:
Erstes kaufmännisches l'nterrichts - Institut

„Postfach “ in Wien . —

—. , Reichetzeiratsvornptäyc erhalten
incirat Sie sofort im verschlossenenCou-
*V * * *- ** * »trt (hie-act ). Porto20Ps , „Ge-
nerol -Anzeiaer", Berlin « vv, 61. F , Domen net

pikant , Postkist. 9>, , Psd,
, « . .. 3. 60 inkl. feto . geg. Nach-
Aerm. Kastle» j»»„ Ka rzburg.

HlllMst . m.
nähme.

Trunksucht
heile ich durch mein vorzügliches Mittel und
liefere aus Verlangen umsonst gerichtlich lieprüsle
unb eidlich erhärtete Zeugnisse . I - inhold
Ztehfalf , Fabrikant in Dresden 10. 1319

Auslage  z »»,000: das verbreitetste
oller deutschen Blätter äberbaupi
aunerdeNl eriebeinen Ue ^ er ^ Himigni
in zwölf fremden t?pracpen.

Tie M odenwelt.
Jllustrirte Zeitung
für Toilette und
Handarbeiten . Mo¬
natlich zwei Num¬
mern . Preis viertel¬
jährlich M , I.2S -
75 Kr , Jährlich
erscheinen:

24 Nummern mit Tot
letten und Hand
arbeiten , enthaltend
gegen 2000 Alibis,
düngen mit Beschrei-
bung , welche bas

^ - ganze Gebiet der
Garderobe und Leibwäsche sür Damen , Mad
cheit und - Knaben , wie sür das zartere Kindes¬
alter umfassen , ebenso die Leibwäsche sur
Herren und die Bett - und Tischwäsche rc.,
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um-
sauge.

>2 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern snr
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
400 Muster -Vorzeichnungen für Weiß - und
Buntstickerei , Ramens -Ehissren tc.

Abonnenienls werden jederlei ! angenommen bei
allel , Buchhandlungen und Poftanstaltcn . —
Probe -Nummern gratis und franko durch di«
Expedition , Berlin W., Potsdamer Sir . 38-
Wien I , Operngafle 3. 1067

Elektrische
Zimmer - und Garten - Beleuchtung ohne
Anwendung von Maschinen mit neuen sehr
kräftigen Batterien von JL  25 an. — Elektr.
Neuheiten mit Trockenelementen: Elektr . trag¬
bare Laterne M. 30. — Elektr . Busennadeln
mit Edisonlampe (eine Taschenlaterne er¬
setzend) JL  17,50. — Elektr. Feuerzeuge mit

Lampe JL  8 , 16 und 20.
Dynamo -elektr.

Maschinen für Schulzwerke, zum Galvanisiren
und zu Beleuchtungsanlagen für Hand- und
Maschinenbetrieb (von M. 50 an 2 bis 3 elektr.
Lampen speisend). — Elektr . Simplexklingeln,
Telephone, Elektromotoren (Dynamomasch.)
f. Nähmaschinen etc. von JL  20 an. — Elektr.
Gasanzünder, Induktions-Apparate. — Ferner
Modelldampfmaschinen, Fernrohre , photo¬
graphische Apparate für Dilettanten etc.

Wolff & Ricks,
Fabrik elektrischer Apparate.

Berlin SW., Zimmerstrasse 95/96.
Ulustrirte Prospekte gratis.

Grosser illustrirter Preis-Courant gegen Ein
Sendung von 30 Pf. in Marken.

Stottern ! 1108
wird brieflich geheilt. Anfr. in. Ret.-Marke an
Arthur Heimerdinger , Strassbnrg i. E.

Täglich6—10 Mark
kann sich jeder als Nebenerwerb leicht verdienen.
Auskunft erteilt 1189

Müller -Sen « , Aostngerr (Schweiz ).

Pianinos,billig,bar od;Raten. Kosten¬freie Probesendung, Prospekt gratis.
Fabrik Weidenglaufer , Berlin NW.

»ine, , herrlichen Schlaftrunk , der gut bekommt, erhalten Sie aus Vr echtem Magen¬
behagen von August Widtfeldt in Aachen und */, kochenden Wassers. _ 1050 _

Sad Wambrim»,
7^

Station Hirschberg
Gebirgsbahn.

Station Reibnitz
der Schlesischen ^ -- - ^ - , -iaalkal,salin,Thermenv.25-43°C.,berühmt durch unübertroffene Wirkung gegen Rhen-mI]  matismus Gicht Nervenleiden , besonders Neuralgien und Lähmungen , Residuum von Ent - i»

i -ündungen und Verletzungen, «nochenbrüchen, Schußwunden, Eontrakturen; ferner Flechten, stz
«V Metallvergiftungen , Abdominal -Pl -thora , chron, Katarrhe der Atmungs -, VerdauungS . u , U
H Harnorgane bei hämorrhoid, , rheumat, , gichtisch, Diathese . gewisse Frauenleiden , Saison ff
HZ vom 1 Mai bis Oktober , Anskunft und Prospekte durch die Badeverwallu ug . J jj

C. L. Plemming 7
Klobenstein b. Schwarzenberg i. S.
empf. kleine Leiterwagen f. Kinder u. Er¬
wachsene

m. abgedr.
Eisenachs.

Handwagen
in 18 Grössen

—- <r- 2—12 Ctr. Tragkraft.
Frankonachallen Stat. Deutschlandu. Oesterreich.
Ziegenbockwag»-n , Kleiderbügel , Militär-

putzstöcke und Knoptgabeln. 1152

zur gründlich . Heilung v.
Haut -, Unterleibskrankh .,
Schwäche , Nervenzerrütt .,

Reißen rc. Dir . vr . Rosenfeld , Berlin . Zim-
merstr . 65. Auch briefl . Prospekt gratis.

Klinik

Etablirt 1843.Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Uertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

auch Bade-Anstalt , Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum bat mar̂ b î
Gertigs Glück!“ —Prospekte an Kunden
gratis und franko. Gewinnzahlung in
bar , nicht in Losen! — Keine Börsen¬
spekulation. Gewinnresultate 1885 bril¬
lant ! — Correspondenz: Englisch, Fran¬
zösisch, Dänisch, Schwedisch. 1072

Echte amerikanische
wasserdichte
Patent-

Wäsche
(beste Marke) zum Selbstrelnigen.

Illuätrirte Preislisten für Private und
Wiederverkäufe gratis und franko.

Alexander Briinell,
Köln und llerlin . 1165

Romane von Georg Ebers.
Deutsche Verlags-Anstalt(vormals Ed. Hallberger)

in Stuttgart und Leipzig.  _

Eine ägyptische Königstochter.  Zwölfte Auflage . 3 Bände . M . 15 . — Uarda. . Elfte Auflage . 3 W- Io - .
Schwestern.  Fünfzehnte Auflage. M. 7. — Der Kaiser.  Zehnte Auflage. 2 Bde. M. 12. — Homo sum.  Zwölfte A g
M . 7. — Die Frau Bürgemeisterin.  Dreizehnte Aufl . M . 7. — Ein Wort.  Elfte Auflage . M . 7. — „hp„"c am  j| ie"
M .7. — Eine Frage.  Idyll . Vierte Aufl . M . 5. Sämtlich in feinem Original -Etnband. Lieblm flSbucher der deutschen Fam-

«swtLfwm (Normals Eduard L)allberaeri


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

